- Haftigen polniſchen Zeitungsſchreibern „gemachte“ polniſche 


— he un » 


Nr. 9 Ex Bromberg, den 28. Mai 1933. Jahrgang 13 


gentine Schüben 


UNNA in Polen UNI 
Herausgegeben vom Landesverband deutſcher Lehrer und Lehrerinnen in Polen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Fritz Hopp. Brom- Verlag: W. Johne's Buchhandl., Inh. „Legut“, Spoldz. 3 o. o., 
berg, für die Anzeigen: Helene Kaſchik, Bromberg. Bydgoszcz. Plac Wolnosci 1. Nachdruck m. Quellenangabe geſtattet. 


Inhalt: Wozu der Lärm? — Einladung zur Vertreterverſammlung. — Karl Herma: Gedichte. — Vom Weſen der Mutter. — Chronit 
der Pfarrſchulen Pommerellens. — Geopolitiſche Wegplanung. — Künſtleriſche Jugenderziehung. — Pädagogiſche Tagung 
in Kattowitz. — Ferienkurſe. — Aus dem Verbandsleben. — Büchertiſch. 


Indem wir in grenzenloſer Liebe und Treue an unjerem eigenen D olbstum hängen, reſpebtieren wir 
die nationalen Re chte auch der anderen Oölber aus dieſer jelben Geſinnung heraus und möchten 
aus tiefinnerſtem Herzen mit ihnen in Frieden und Freundſchaft leben. Adolf Hitler 


Wozu der Lärm? 
Es iſt nun einmal Tatſache: Adolf Hitler iſt heute das Wenn hier und da einen deutſchen Jungen das ſichere 


große Erlebnis der deutſchen Jugend in aller Welt. An [ Gefühl für das Zuläſſige verließ, jo darf man daraus keine 
der Offentlichkeit dieſes Erlebniſſes nimmt auch die polniſche | „Haupt: und Staatsaktion“ machen. 
Jugend teil, natürlich auf ihre Weiſe. Sie ſieht in dem deutſchen Wir deutſchen Lehrer in Polen bemühen uns durch 
Volkskanzler den großen Gegner Polens, den Sammler deut⸗ Vorbild, Lehre und Übung die uns aufgegebene Erziehung 
Kraft, gegen den die polaiſche Kraft zu ringen hat. zum polniſchen Staatsbürgertum und zu m deut⸗ 
an diejer falſchen Vorſtellung hat die von unwahr⸗ ſchen Volks e 1e 11 fan 1 5 n Wenn ein 
5 5 olniſcher Schulbeamter in unfere ulen als at g 
öffentliche Meinung. Jedenfalls intereſſteren ſich die jungen Prüfer oder ze als cer und Pichler W ba 
Polen ſehr für Hitler, fie zeichnen Karrikaturen von ihm, erwarten wir von ihm das ſelbſtverſtändliche Wohl: 
bemalen Wände and Zäune mit, Hatenkreuzen, rufen auch] wollen für die Jugend und williges Verſtehen ihrer 
einmal zum Spaß „Heil Hitler!“ Und haben bei alledem inneren Situation. Solange die deutſche Jugend in Polen 
Reſpekt vor dem einfachen Manu aus dem Volke, der es ſeeliſch geſund iſt, wird ſie ſich auch mit dem geſamt⸗ 
fertig gebracht hat, der Führer Deutſchlands zu werden. deutſchen Schicksal verbunden fühlen, enau 2 wie die 
Dazu kommt der romantiſche Zauber der „Braunhemden⸗ polniſchbewußte Jugend in Deutſchland a 1 
Armee“. Und für Romantik haben die Polen immer eine Geſamtſchickſal ihres Volkes. Wollten wir aus Ergee 
Schwüche gehabt. Darin find ſie den Deutſchen verwandt.] welchen „opportuniſtiſchen“ Gründen unſere Kinder zur 
Erſt recht iſt es kein Wunder, wenn ſich die deutſchen Verleugnung dieſes Urgefühls überreden, ſo würden wir ſie 
Jungens und Mädels von der Geſtalt eines Adolf Hitler mächtig] zu innerlich verlogenen Menſchen erziehen. Die 
angezogen fühlen. Iſt er doch Fleiſch von ihrem Fleiſch, iſt] deutſche Schule in Polen wäre dann nicht mehr eine frohe 
er doch Deutſcher. Wenn ſie ihre Hitlerverehrung hier und da Bildungsſtätte, ſondern eine traurige Maskerade, ein 
in harmlos-⸗kindlicher oder burſchikoſer Form äußern, welcher | Ort der pädagogiſchen Unterwelt. Um den Preis 
vernünftige Erwachſene, er ſei Deutſcher oder Pole, könnte [unbedingter Redlichkeit müſſen wir es ſchon in Kauf nehmen, 
daran Anſtoß nehmen? Es müßte denn ein trockener Schleicher [wenn dieſer oder jener Schüler ſich aus perſönlicher Wahr⸗ 
ſein, der ſelber niemals jung war! haftigkeit heraus einmal nicht „richtig“ benimmt, als daß er 
Heldenverehrung iſt ein Recht der Jugend. Und mit raffinierter Heuchelei und gleißneriſcher Verſtellung eine 
jede Heldenverehrung iſt großzügig. Sie macht nicht Halt | „erwünfchte" Haltung vortäuſcht, die doch nicht echt iſt. 
vor den Grenzen der eigenen Nation und des eigenen Landes.] Gerade ſeine Wahrhaftigkeit macht ihn fähig, ein wert⸗ 
Sie iſt im buchſtäblichen Sinne des Wortes „grenzenlos“. ] voller Staatsbürger zu werden. 
So Hat fi) 3. B. die deutſche Jugend vor 146 Jahren für 
den polniſchen Volksdiktator Tadeuſz Koseciuſzko be⸗ 
geiſtert und vor 100 Jahren für die Helden des polniſchen Geſchichte und Erfahrung bezeugen es: Wo auch in 
Novemberaufſtandes. der Welt Deutſche leben, ſie geben dem Staate, 
Wozu alſo der polniſche Lärm über de itleris-] was des Staates iſt. 
mus“ der deutſchen Jugend in e 1 Das ewige Mißtrauen von ſeiten der Behörden könnte 
artigen Angriffe gegen deutſche Schulen her ihre Bög« leicht Gefühle in uns wachrufen, welche Fremdherrſchaft 
linge zu deutſchfrohen Menſchen und pflichttreuen pol⸗ einem Volke einflößen. Und das iſt doch nicht der Sinn 
niſchen Staatsbürgern erziehen? Was bedeutet die polniſcher Staats dädagoglk, 
ſcharfe Maßregelung der berufsbegeiſterten Kollegen Dr. Laßt uns endlich in Ruhe, nehmt uns nicht das letzte 
Müller, Eckert und Schmeltzer? Was joll die amtliche Suche bißchen Lebensfreude, laßt uns arbeiten und habt Ber- 
nach „hakenkreuzleriſchen“ Herzensergüſſen in verſchwiegenen] trauen zu uns! 
Tagebuchblättern ſiebzehnjähriger Schüler? | Weiter Blick und ein großes Herz, ihr Herren! 


* 


era 79-8 
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Tagung 
des Pofener Bezirksvereins am 19. Juni 
und der Derfreterverfammlung des Landesverbandes 
in Gnefen 
am 20. und 21. Juni 1933 


Wie laden alle Bundesmitglieder herzlich dazu ein. 


Tagunasplan: 


Montag, den 19. Juni Dienstag, den 20. Juni 


8 Uhr Auffichtsratsfisung der „Legut” Uhr Dertreterverfammlung des Landesverbandes 
Uhr Generalverfammlung der „Legut a) Gefchäftliches ($ 5 der Satzungen) 
ui Uhr auptvorſtandsſitʒung 6) Vortrag Dr. Schönbeck : Vom Bildungswert 


der Erdkunde. 
e) Derkhiedenes 
13 Uhr Mittageflen 
15 Uhr Vortrag (Berufsberatung) 
19 Uhr theater: u. Geſellſchaſtsabend (Aufführung des 


Dæutſehen Bühne Bromberg: Nina. Komöd 
von Bruno Frans e- ke 


Mittwoch, den 21. Juni 
9 Uhr Ausflug ins Welnatal nach Mühlburg 


u Uhr TJahresverfammlung des Bezirksvereins Pofen 
15 Uhr Gemeinfames Mittageſſen 
orherige Anmeldung erforderlich) 
16-19 Uhr Zwei Vorträge 


20 Uhr Heimatabend 
folgen, Gefänge, Laienfpiel) 


16 Uhr Befichtigung des Domes 


Dee Geßhäftsfüheende Ausſchuß 
jendeike Greekſeh Hopp 


Karl Herma: 
An dich. 
Du gehörſt nicht nur dir, 
Du gehörft deinem Volbe, 
Das als glühende Wolke 
Schwebt über dir! 


Was deine Hand auch erringt, 
Kraft iſt's von völbiſcher Stärke, 


Was wird die Gneſener Tagung geben? 
— . — ͤ ͤ—„—tę 


Frühling. 


Nun x 
Don Goffeg Bert eriehBeit 


And faufend Brote wachſen 
Hinein in bittre Seit. 

Nun laufen alle Straßen 
In blühend Land hinein 
And alle Herzen tragen 
Lichten Himmelsſchein. 


Treffliche Vorträge zum Jahresthema 
Der Anblick einer großen hiſtoriſchen Stätte (Dom) 
Freude an einem landſchaftlichen Charakterbild (Welna⸗Tal) 


Ein Heimat⸗Abend im neuen Stil (Unſere lebenden Hei- 
matdichter werden perſönlich zu Worte kommen!) 


Eine Meiſteraufführung der Deutſchen Bühne Bromberg 
(Bruno Franks treffliche Komödie „Nina“, die ſieghaft 
über faſt alle deutſchen Bühnen ging) 

Einen Geſellſchafts⸗ und Tanzabend (mit luſtigen „Einlagen“ ) 

W Das Erlebnis deutſcher Lehrer⸗Gemein⸗ 

aft 


Die deine Werbe 
Ewig durchblingt! 


Was du auch immer geſchafft, 
Deinem Volbe ſei's zur Ehre, 
Deinem Dolke ſei's zur Wehre, 
Ewige Kraft! 


Was dein Schickſal auch bring, 
Stehe in deinem Volke, 

Das als glühende Wolbe 
Schließt den heiligen Ring! 


Auch wer nicht beſtellter „Vertreter“ feines Ortsvereins 
iſt, komme zur Gneſener Tagung! Er ſchafft ſich damit ein 
„Feriengeſchenk“, das auch nachher, als ſchöne Erinne— 
rung, bleibenden Wert hat, 


Offene Nacht. 
Nacht ſteht wie Glas 
Dor meinem Haus. 
Ich wandere weit, 
Sehr weit hinaus! 
Die Sterne öfnen 
Mir das Tor 
And Pen Liebe 
Steht davor. 

Licht wird Geſtalt, 
Ein Mund ſpricht fein: 
Du ſollſt bei uns 
Willbommen jein! 


(Die Gedichte find eine kleine Ausleje aus meinem neuen Gedicht. 
buche „Deulſche Scholle im Oſten“, das wahrſcheinlich im Herbſt 
erſcheinen wird.) 
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Vom Weſen der Mutter. 


Von Franz Lüdtte. 


Es gibt in unſerer Sprache Worte von heilig⸗gutem 
Klang, ee bei deren Nennung irgend etwas in uns zu 
ſchwingen beginnt, als rauſche ein märchenhafter Wind über 
verborgene Quellen, die nun zu rinnen und zu fließen an⸗ 
heben, einem kaum geahnten Licht entgegen. 

Iſt unſere Sprache ſo volksliedſelig? Oder unſer Denken 
— unſer vielgerühmtes und vielbezweifeltes Gemüt? Sprich 
Weihnacht, ſprich e ſprich Rhein — magſt du da oder 
dort, hoch oder nie rig ſtehen: das Schwingen beginnt! Die 
Quellen ſingen! 

Nun aber ſprich: Mutter. 

Nur ein einzig Wort noch gibt es, das ich höher ſtelle als 
dieſes; es heißt Gott. Denn Gott umfaßt alles in allem, in 
Gott funkeln die Sterne und kreiſen Welten, ſtürmen Orfane 
und wogt der Ozean, träumt Menſchenſehnſucht und ſtrafft 
edler Wikle den Geiſt und die Hände zur Tat. Gott iſt der 
Sonntag, der ſein feierlich Leuchten ausgießt über die ganze 
Woche; aber Mutter — das iſt der liebe, liebe Werktag, der 
zur treuen Arbeit ruft, der müde Stirnen ſtreichelt und auf 
ſauberem Tiſch das freundliche Linnen des Lebens glättet. 

Mutter: unter allen Worten, die Irdiſches nennen, das 
hellſte, ſchönſte. 


Die Kindheit wird wach — die immerwährende Kindheit, 
die wir, und ſeien wir ſelbſt ſchon grau, der Mutter gegenüber 
wieder und wieder empfinden. Denn dieſes ahnten und wiſſen 
wir: hier iſt Geborgenſein in Güte und unwägbarer Liebe, ier 
iſt Verſtehen, Hilfe und dennoch Strenge und Buct, hier iſt 
Größe, Herrlichkeit, Opfer — das Heiligtum der Menſchheit 
mitten im Lärm und der Bitternis kämpferiſcher Zeit! 


Iſt's nicht, als ſpräche ſchon im Tier irgendein unnennbar 
u mit fremder Zunge dieſes ſeltſam Märchenhafte: 
utter 


Ja, hier iſt mehr als Werktag! Hier iſt mehr als Men⸗ 
ſchenheiligtum! Hier iſt ein Wiſſen um Urgeheimes, Ur⸗ 
tiefes: um das Letzte alles Lebens. 


Nun aber: dieſes Geweihte, Geadelte tritt mit anſpruchs⸗ 
loſer Güte, mit lächelnder Freude, mit ſpendenden Händen 
ſegnend, ſtillend, heilend in das graue oder bunte Sein, in 
Frühling und Winter, an Wiege oder Sarg — — und macht 
den Alltag zum Feſt! 


Ja, zum Feſt! Denn ſiehe: Gott iſt größer als die Mutter; 
von allen Weſen aber ſteht die Mutter Gott am nächſten. 


Chronik der Pfarrſchulen Pommerellens bis 1772 mit Nachrichten über das evan⸗ 
geliſche Bildungsweſen der Landſchaft. 


Von Prof. Dr. Emil Waſchinſki. 


Vorwort. 

Die folgende ſich faſt ausſchließlich auf kirchliche Quellen 
ſtützende Chronik will in ſchlichter Form alle Nachrichten, die 
über die Pfarrſchulen Pommerellens überliefert ſind, vor 
Augen führen. Wenn auch ſchon vor dem Kriege bei ſehr vielen 
Schulen Weſtpreußens Chroniken angelegt und geführt 
worden ſind, ſo reichen dieſe auch bei ſolchen Anſtalten, die 
bereits in polniſcher Zeit beſtanden, nicht weit zurück. Selten 
enthalten ſie Nachrichten aus früheren Jahrhunderten. Die 
folgenden Aufzeichnungen bilden daher für viele Schulen 
Pommerelleus die einzige Darſtellung ihrer älteren und 
älteſten Gejchichte: 2 23 

Mein jüngſt veröffentlichtes Werk: „Das rirchliche 
Bildungsweſen in Ermland, Weſtpreußen und Poſen vom 
Beginn der Reformation bis 1773“ (Breslau 1928) beſchäftigt 
ſich zwar auch eingehend mit dem gleichen Gegenſtande, doch 
iſt der Se dort nicht nach Orten, ſondern nach ſachlichen 
Geſichtspunkten behandelt worden. Auch Bilder hat 1907 
in der Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins „Bei⸗ 
träge zu einer Geſchichte des weſtpreußiſchen Schulweſens 
in polniſcher Zeit er. 1572 1772“ geliefert. Vor allem aber 
enthält der Anhang 1 des erſten Bandes meines Werkes 
S. 282404 eine große Zahl von Auszügen aus den kirchlichen 
Viſitationsberichten über die Schulen des Archidiakonates 
Pommerellen in lateiniſcher Sprache. Dieſe bilden mit den 
bisher in den Fontes der Tow. Naukow. in Thorn gedruckten 
Protokollen die wiſſenſchaftliche Grundlage der Chronik. In 
ihr ſind die dort von mir veröffentlichten Quellenauszüge 
er Signatur des Aktenbandes zitiert, in dem ſie ſich 
im jean en Archiv in Pelplin (abgek. BAP) befinden. 
Da für dieſe Arbeit ſonſt nur noch eine weniger zahlreiche 
Literatur in Frage kam, iſt dieſe nicht zu Anfang beſonders 
aufgeführt, ſondern nur in den Fußnoten genannt worden. 

Bei der Gliederung des Stoffes bin ich der kirchlichen 

Dekanaten gefolgt. Nicht ein- 


== des . bet Jahrg, . Bert, 
afür jind aber die Schulen der frü f 
ae * Aa früher nicht zum. % 
hörenden Dekanate Konitz und Schlochau mit aufgenommen 
worden, weil auch ſie einen Teil, und zwar io ten der 
e 8 bilpeten. zwar den ſüdlichſt 
Jedem Schulorte ſind kurze Bemerkuf über die 
Entſtehungszeit des Pfarrſprengels vorangeſchickt“ Sie ſollen 
den Zeitpunkt andeuten, von dem ab man bei einigermaßen 
normalen Verhältniſſen, da mit jeder Kirche auch eine Schule 
ins Leben treten ſollte, das Beſtehen einer Schule anſetzen 


könnte. Ebenſo ſind alle aus dem Mittelalter herſtammenden 
urkundlichen Nachrichten über das ländliche Schulweſen dieſes 
Gebietes einſchließlich der Stadt Danzig mit aufgeführt. Aus 
der ſpäteren Geſchichte des Danziger Schulweſens werden 
nur Nachrichten über die katholiſche „Kapellenſchule“ gebracht. 

Da in der Reformationszeit die Schulen ſtark in die 
religiöſen Kämpfe hineingezogen wurden, iſt auch eine 
Schilderung der evangeliſchen Lehranſtalten vieler Orte ein⸗ 
geflochten. Darin liegt ein weiterer beſonderer Wert der 
Chronik. Sie zeigt vor allem, unter welchen Leiden und 
Kämpfen die deutſche Bevölkerung ihr Bildungsweſen einſt 


unter polniſcher Herrſchaft zu erhalten wußte und trägt zur 
Beleuchkun 8 Puealrellen Vergangenheſt des heute 10 viel 
genannten Landes bei 


Kiel, im Mai 1933. 
Dr. Emil Waſchinſti. 


Abkürzungen. 
BAP = Biſchöfliches Archiv Pelplin. 
Cod. dipl. Pruss. = Codex Diplomaticus Prussicus. 
berg 1836—61. 
Dig. Arch. — Danziger Archiv. 
N, ve — Marienburger Treßlerbuch. Königsberg 


Königs⸗ 


Mon. Hist. Divec. Wlad. Monumenta Historica Diveceseos 
Wladislaviensis. Wladislaviae 1881ff. 

Pom. Urkdb. = Pommerelliſches Urkundenbuch. Danzig 1882. 

Pruss. schol. Prussia scholastica; enthalten in Monumenta 
hist. Warmiensis Bd. VI. Braunsberg 1894. 

Thorn. Arch. = Thorner Archiv. 

Urkdb. des Bis. Culm = Urkundenbuch des Bistum Culm. 
Danzig 1884— 87. 

Urk. d. Komt. Tuchel = Urkunden der Komturei Tuchel; ent⸗ 
halten in Quellen und Darſtellungen zur Geſchichte Weſt⸗ 
e Nr. 6. Danzig 1911. 

3WG - Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. 


1. Dekanat Putzig. 
Bohlſchau. 

Die Kirche zu Bohlſchau iſt nach dem Viſitationsbericht 
des Biſchofs Rozrazewſki erſt im Jahre 1582 durch den 
proteſtantiſchen Gutsherrn und Landrichter von Putzig, Joſue 
Janowſki, aus Holz erbaut und für den Gottesdienſt des von 
ihm berufenen Predigers mit Geräten aus Gohra, zu dem es 
früher wahrſcheinlich als Filiale gehörte, ausgeſtattet worden. 
Die Katholiken ſuchten vergeblich in ihren Beſitz zu kommen, 
und auch der Beſchluß, die Kirche 1701 abzubrechen, blieb 
unausgeführtt). 

Wenn die Viſitationsberichte auch keinen beſonderen 
Schulmeiſter erwähnen?) jo dürften ſich doch der Organiſt 
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oder der Prediger, der von den Beſitzern unterhalten wurde 
und an den Sonn⸗ und Feſttagen polniſch und deutſch zu 
predigen hatte), auch des Unterrichtes der Jugend an⸗ 
genommen haben. Da im Orte auch mehrere jüdiſche Familien 
wohnten, ſo hatten ſie ſich eine Schule und ein Bethaus ein⸗ 
erichtet. Es war dies eine von den wenigen ländlichen 

Judenſchulen. 

) Schematismus des Bistums Kulm (Pelplin 1904) S. 409. 

2) BAP IV da Bl. 26 und IV 6 Bl. 12. 

BAP IV 15 b S. 19. 


Gohra. 

Die Pfarrei beſtand ſchon vor 1209, war im 16. und 
17. Jahrhundert lange Zeit verwüſtet und im Beſitz der Pro⸗ 
teſtanten. Har Wiederherſtellung der alten Verhältniſſe 
wurde dem Pfarrer von Rheda die Verwaltung von Gohra 
bis zur Vereinigung mit Neuſtadt übertragen!). 

Unter dieſen Verhältniſſen wird auch das Schulweſen 
ſehr gelitten haben, ſo erfahren wir von der Schule erſt nach 
der 1649 mit Neuſtadt erfolgten Vereinigung. Im Jahre 1686 
war ein Schulhaus mit einem Garten und einem Zimmer, 
in dem der Schulmeiſtere) wohnte und Knaben unterrichtete, 
vorhanden. Außer freier Wohnung und der Nutznießung des 
Gartens erhielt er ſeinen Unterhalt von den Parochianen. 

eder Eigentümer lieferte ihm ½ Scheffel Roggen. Hierzu 
am, da die Einkünfte wohl nur ſehr karg bemeſſen waren, 
noch % Taler aus dem Opferkaſten. Kaum 20 Jahre ſpäter, 
im Jahre 17025), war das Schulhaus gänzlich baufällig, und 
der Kantor bewohnte ein anderes Haus mit einem Zimmer, 
unterrichtete aber keine Knaben. Die Einkünfte waren dieſel⸗ 
ben wie früher, nur daß von zwei zur Schule gehörenden 
Gärten die Rede iſt. Bei dem geringen Einkommen ſcheint der 
Schulmeiſter auf allerhand Nebenerwerb ausgegangen zu jein 
und, ſtatt ſeines Amtes an der Pfarrſchule zu walten, eine 
Privatſchule eingerichtet oder wenigſtens deren Einrichtung 
beabſichtigt zu haben. Das Neformdekret!) verbot dem 
Schulmeiſter unter Androhung der ſchwerſten Strafen eine 
Privatſchule einzurichten und an Privatbegräbniſſen teil⸗ 
zunehmen, wobei er ſich wahrſcheinlich durch ſeinen Geſang 
on verdiente. Um ihn für den Ausfall dieſer Nebenein⸗ 
jedem en den d n. fällig iſt, daß im 

ahre 1710) das Schulhaus auch noch als baufällig geſchildert 
wird, und daß der Schulmeiſter trotzdem darin wohnte, 
während er 1702 ein anderes Haus bewohnte. In dieſem 
Jahre hatte er aber 5 Schüler, und ſein Lohn betrug 6 Gulden 
cia der Kirchenkaſſe und „ Scheffel Roggen von den Paro⸗ 

anen. 


) Schematismus S. 408 u. 409. 

) BAP IV 4a Bl. 25. | 
BA IV 6 Bl. 12. 

) BAY IV 4a Bl. 52. 

5) BAP IV 9 S. 36. 


Gr. Starſin. 

Die Pfarrei iſt wahrſcheinlich ſchon vor 1220 durch einen 
pommerelliſchen Herzog errichtet. Im 17. Jahrhundert wurde 
wögniich den Lorna aletchpettig das dea ber Sehne 
wöhn er Organ m I 
verſah, jo wird auch ir Starſin ſchon frühzeitig eine Schule 
gehalten worden jein. Im Jahre 16862) wird ein für einen 
Lehrer beſtimmtes ſehr baufälliges Häuschen nebſt zugehöri⸗ 
gem Garten erwähnt. Ein Schulmeiſter fehlte aber, darum 
kam der Mechauer zur Aushilfe. Dieſer bekam für ſeine 
Tätigkeit von den Bauern der Pfarrei jährlich je 1 Gulden, 
von den auf den Abbauten wohnenden Bauern je 15 Groſchen, 
von den Wohlhabenderen je ½ Scheffel Roggen, von einigen 


Berichtigung. 

Im Aufſatz „Geſangmethoden und Geſangunterricht“ 
in der vorigen Nr. der Schulzeitung iſt beim Setzen ein 
Fehler unterlaufen. Der Dreitakt muß folgendermaßen ein⸗ 
geteilt und geſprochen werden: 


| noch beiſchlech 


Da g. 8 


jedoch nur ½ Scheffel, von der Kirche dagegen nichts. Für 
das baufällige Schulhaus geſchah auch in den folgenden Jahr⸗ 
zehnten nichts, jo daß im Jahre 17025) der ſtellvertretende 
Schulmeiſter Matthias Skoczk das Schulhaus nicht bewohnte. 
Trotzdem wurde ihm bei der Viſitation eingeſchärft, daß er das 
Schulhaus zu bewohnen und die Jugend in den Anfangs⸗ 
gründen der Religion, des Leſens und Schreibens zu unter⸗ 
richten habe. Die für den Schulmeiſter beſtimmten Einkünfte 
hatten ſich gegen früher nicht geändert. Da der genannte 
Skoczk aber nicht als eigentlicher Schulmeiſter angeſehen 
wurde, ſo erhielt er auch nicht die feſtgeſetzten Abgaben, 
ſondern nur 3 Scheffel Roggen und von dem Gelde, das der 
Mechauer Organiſt empfing, jährlich 10 Gulden. Aus dem 
Jahre 17101) erfahren wir nur, daß ein gänzlich verfallenes 
Schulhaus mit Garten vorhanden war. Es war alſo für das 
Schulhaus noch immer nichts geſchehen. Im Jahre 17665) 
war der verheiratete Küſter Georg Glowienka gleichzeitig 
Schulmeiſter und erhielt als Unterhalt von den vier Beſitzern 
aus Klanin 1½ Scheffel Roggen, ebenſo aus den Katen 
7 Groſch und an Kalendegeld aus Klanin im ganzen 3 Gulden 
6 Groſchen, dazu endlich von der Kirche 3 Gulden. Die 
Schülerzahl belief ſich im Jahre 1766 auf 12 Kinder bei einer 
Geſamtzahl von etwa 80 „ſchulpflichtigen“ Kindern. 
2 Egemalismus S. ai. 

>) Eee Bf. 27. 

9) BAP IV 6 Bl. 20 u. 55. 

) BAP IV 9 S. 61. 

5) BAP IV 30 S. 24. 


en 
N 


Kielau. 

Die ehemalige Pfarrkirche zu Kielau wurde bald nach 1351 
gegründet, wo der Ort ſeine Handfeſte erhielt. Im 16. Jahr⸗ 
hundert fiel die Kirche zuerſt den Proteſtanten, dann den 
Reformierten zu. Seit 1695 iſt ſie als Filiale mit Oxhöft 
vereinigt! ). ; 
Da im Jahre 16862) zwar kein Schulhaus, aber ein 
Bauplatz für die Schule nebſt zugehörigem Garten und eine 
Wieſe für den Schulmeiſter vorhanden war, ſo kann man 
auf ein weiter zurückreichendes Beſtehen einer Schule ſchließen. 
In dem genannten Jahre erhielt der Schulmeiſter nur jährli 


ern 


RerHältniffe nicht gebeſſert, 
Ein Schulhaus war noch 
vorhanden, und die Nutznießung der Wieſe hatte der Oxhöfter 
Schulmeiſter. Das Reformdekret desſelben Jahres drang 
darauf, daß für den Schulmeiſter ein Haus errichtet werde. 
Damit hatte es aber ſeine guten Wege; denn auch im Jahre 
17104) fehlte es noch immer. Sonſt herrſchten dieſelben Zu⸗ 
ſtände wie früher. 


1) Schematismus S. 421. 
2) BAP IV 4a Bl. 32. 
) BAR IV 6 Bl. 4. 
4) BAP IV 9 S. 45. 
Kniewenbruch. Dr 
Die Kirche zu Kniewen, Filiale von Gohra, war bereits 
1684 zerfallen). > x 
5 ER 8 * n n übel 
e war es nicht vunderlich, d die an 
40 e as den Difttaztonaß ‚von ı 
und 1686 war keine Schule vorhanden:). Übrigens ſcheinen 
die Bewohner von Kniewen an einen Schulmeiſter ſehr billige 
Anforderungen geſtellt zu haben; denn im Jahre 17025) wird 
berichtet, daß die Schulzen ein vagabundierendes Subjekt, 
einen Ungarn, cher Jugendbildner angenommen hätten. 
Dieſer war türkiſcher Kriegsgefangener geweſen und dort, 
wie man ſich erzählte, nach Landesſitte beſchnitten worden. 
Durch Dekret des Danziger Konſiſtoriums wurde ihm das Amt 
abgenommen und den Schulzen des Dorfes bei Androhung 
von Strafe befohlen, dieſen Schulmeiſter zu entfernen. 


ID 89 0 0 5,0. 
2 26 Bl. 80 u. 4a Bl. 26. 
ne a 
Krockow. f 
Die Pfarrei wurde um 1300 von N der abgezweigt, 
iſt alſo ſehr alten Datums!). In der Zeit der Reformation 
nahm Reinhold Krockow um 1572 die Umwandlung der Kirche 
in eine proteſtantiſch (reformierte) vorh. 5 h 
Von der Schule hören wir freilich nichts. Wenn eine 
vorhanden war, was man bei dem BER Glaubenseifer 
der Proteſtanten wohl annehmen kann, ſo war ſie lutheriſch. 


2 


= Taktganzes 
1. Taktzeit 2. Taktzeit 3. Taltzeit 
ta ta ta 
ta te Bi ta te ti ta te ti 
tafa tefe tifi ta fa tefe tifi tafa te fe Ii 


u 


ka sa fa na tese fe ne tisi fini desgl. desgl. 


1) Schematismus S. 437. 
2) Schultz, Geſch. d. Kr. Neuſtadt 
S. 592. 8 


u. Putzig (Danzig 1907) 
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Löbſch. 
Löbſch, das im Jahre 1340 zu kulmifhem Rechte aus- |" 


berichte d 
hüllen, ; 
hindurch keine Schule am Orte war. Auch in der Folgezeit 


4 a. 
) BAR IV 15 b. 


Luboczyn. ? 5 
In früherer Zeit beſaß der Ort eine eigene Pfarrkirche 
für die beiden zuſammenhängenden Güter Luboezyn und 
Tillau. Im 16. Jahrhundert fiel die Kirche den Proteſtanten 
gu und wurde erſt wieder im Jahre 1684 von den Katholiken 
in Beſitz genommen!). 5 
Unter dieſen Wechjelfällen hatte natürlich auch das 
Schulweſen zu leiden. Das ganze 17. Jahrhundert hören wir 
nichts von einer Schule?), und auch ſpäter wurden die Ver⸗ 
hältniſſe nicht beſſer). 1755 erhielt Tillau eine eigene 
Kirche und wurde zur Pfarrei erhoben“). a 
i) Schematismus S. 435. 
2) BAP IV 4a Bl. 26. 
3) BAP IV 6. 
) Schematismus S. 434. Das Weitere ſiehe bei Tillau. 


Mechau. 

Das Dorf wird bereits im Jahre 1300 genannt und hat 
wahrſcheinlich bald nach jener Zeit eine eigene Kirche erhalten. 
Mehrere Jahrhunderte hindurch war mit Mechau die ältere 
2 Gr. 8 1 b er 

enn ſich au on früh das Vorhandenſein einer Schule 
annehmen Ik t, jo 15 doch im 2 SEHR ein Schul⸗ 
haus mit Garten erwähnt. Als P erhielt der Schul- 
meiſter von jedem Bauern der GE jährlich 50 Groſchen, 
zur Zeit der Kalende von den Gärtnern je 3 Groſchen und 
von den Kirchenvätern 3 Groſchen, die an den höheren Feſten 
verdoppelt wurden. Da der Schulmeiſter für den neben⸗ 
amtlichen Unterricht an der Starſiner Schule noch die ge⸗ 
wöhnlichen Einkünfte bezog, ſo muß er ſich für damalige Ver⸗ 
hältniſſe ganz gut geſtanden 92 170 Dieſelben Zuſtände 
wie 1686 herrſchten auch im Jahre 1702). Das Reformdekret 
dieſes Jahres beſagte des Näheren, daß an jedem Sonntage, 
wenn in Mechau Andacht gehalten werde, vor der Meſſe 
Katechismusunterricht ſein, und wenn der Pfarrer in Starſin 
Andacht halte, der Schulmeiſter am Sonnkagnachmittag um 
dieſelbe Zeit in der Mechauer Kirche mit den Knaben ſingen 
und beten ſolle. Auch im Jahre 17105) waren noch im all⸗ 
gemeinen dieſelben Verhältniſſe. Genauere Nachrichten er⸗ 
halten wir aus dem Jahre 17664). Damals vereinigte der 
Organiſt Martin Hyncha in ſich gleichzeitig das Amt des 
Schulmeiſters, Kantors und Küſters. is auf die Arbeiten 
des Totengräbers verſah er alſo den ganzen niederen Kirchen⸗ 
dienſt. In dieſer Zeit erfahren wir auch mehrfach, daß Schul⸗ 
meiſter vor Antritt en Amtes das Glaubensbekenntnis 
ablegen mußten, ſo auch der genannte Mechauer. Bemerkens⸗ 
wert iſt ferner die ausdrückliche urkundliche Nachricht, daß der 
Schulmeiſter Knaben und Mädchen unterrichtet. Die Zahl 


der Schulkinder wird auf 10 angegeben, eine immerhin kleine 


Zahl, wenn man hört, daß zur Pfarrei naben und 
98 Mädchen gehörten. Es beſuchte 5 l nur die 
gälfte der Kinder als »ſchulpflichtig“ anfegen, der neunte 
Zeil die Schule. Hervorgehoben wird endlich noch beſonders, 
daß der Schulmeiſter verheiratet ſei. Bei ſeinen Einkünften 
konnte er immerhin eine Familie ernähren; denn ſeine Ein⸗ 
nahmen von den Parochianen, beſtehend in Kalendegeld und 
Naturalienlieferungen, ſtellten im Jahre einen Geſamtwert 
von 113 Gulden dar, wozu dann noch die freie Wohnung 
und Nutznießung des Gartens kam. 

2) Schematismus S. 413. 

3 Berl. di a richten über di Start 

ergl, die Nachrichten über die Starchine 
85 — 5 5 chiner Schule. 


) BA . 19. 
6) BA p IV 9 S. 59. %) BAP IV 15 b S. 33, 34. 


Neuſtadt. 5 2 

Neuſtadt iſt infolge eines vom Marienburger Wojewoden 
Jakob Weiher gemachten Gelübdes gegründet worden. Als 
er während des ruſſiſch⸗polniſchen Krieges bei der Be⸗ 
lagerung des Schloſſes Biala von einer einſtürzenden Mauer 
verſchüttet wurde, gelobte er im Falle ſeiner glücklichen Er⸗ 
rettung eine Kirche zu bauen. Sein Gelübde konnte er wirklich 
zur Ausführung bringen, und ſo wurde im Jahre 1644 am 
6. Oktober die Kirche durch den Abt von Oliva benedieiert!). 
Bei dieſer Kirche und neuen a der 1649 Gohra als Filiale 
einverleibt wurde?), gründete Weiher alsbald auch eine 
Stadt, die Weihersfrei heißen ſollte, und ein Franziskaner⸗ 
Reformatenkloſter? ). 

Schon 1649 konnten einige Mönche das eben vollendete 
Kloſter beziehen und errichteten gemäß einer durch Weiher 
vom Biſchofe erwirkten Erlaubnis eine Schule, die im No⸗ 
vember des Jahres 1650 eröffnet wurde und ihre Zöglinge 
für die höhere, 1592 in Altſchottland bei Danzig errichtete 
Schule vorbereiten jolltet). 

Der einzige Unterricht, den der katholiſche Pfarrer der 
Jugend erteilte, fand an den Sonntagen der vierzigtägigen 
Faſtenzeit ſtatt. en = 

Als die Kloſterſchule, die einzige Schule der Stadt, ge⸗ 
ſchloſſen war, gründeten die Proteſtanten eine Schule, die 
im Jahre 17105) exit kurze Zeit beſtand. Wir erhalten von ihr 
nur inſofern Kunde, als der Viſitator damals im Reform⸗ 
dekret dem Pfarrer befahl, mit allem Eifer den weiteren 
Beſtand der Schule zu verhinderne). Es ſollte alſo auch die 
evangeliſche Jugend ohne lutheriſchen Unterricht aufwachſen. 
Dieſes Vorgehen dürfte wohl mit ein Grund für die ſpätere 
Wiedereröffnung der Kloſterſchule geweſen ſein, wodurch 
dann die erſte proteſtantiſche Schule einging und erſt in 
preußiſcher Zeit 1778 wieder auflebte. 


) Schultz, Geſch. d. Kr. Neuſtadt u. Putzig S. 236 ff. 

) Schematismus S. 415. 

) Schultz S. 250 f. 

) Schematismus S. 416 u. Schultz S. 251 f. Näheres über die 
Kloſterſchule |. Waſchinſkt, das kirchl. Bildungsweſen Bd. II 264 ff. 

5) BAP IV 9 S. 295. Prutz, Geſch. d. Kr. Neuſtadt i. Wpr. 
(Danzig 1872) S. 202 iſt alſo im Irrtum, wenn er meint, die erſte 
evangeliſche Schule ſei 1778 mit dem Kanditaten Tornier als Rektor 
eröffnet worden. 

%) „Schola Lutherana quoniam noviter initium sumpsit, adhibita 


opera et auxilio spectabilis proconsulis Weyheroviensis, ut nullatenus 
ni omnistudio (parochus) curabit.“ 


Der Urſprung d siehe Ik icht 

ng der Kirche iſt n enau nachweisbar, 
erfolg Eg den 9 25 951 99 55 9 des 13. Jahrhundertz 

5 ionswirren des 16. J 5 bli 
515 15 verkgent‘), 6. Jahrhunderts blieb 

m Anſchluß an die Kirche dürften ſich ſchon früh die 
Schulverhältniſſe entwickelt haben. E Aaelten 
wir von ihnen aber erſt 16862). Damals war der Organiſt 
gleichzeitig Schulmeiſter. Er hatte ein Häuschen -und zwei 
Gärten, von denen der eine ein Obſtgarten mit einigen 
Kirſch⸗ und Pflaumenbäumen war. a ſonſt ſtand er jich 
verhältnismäßig gut. Von der Kirche bekam er aus dem 
Opferkaſten jährlich 12 Gulden, während zum Beiſpiel in 
derſelben Zeit der Rhedaer Schulmeiſter nur 2 Gulden von 
der Kirche erhielt. Hierzu kam noch von jedem Bauern eine 
Abgabe von 1a Scheffel Roggen. Daß dieſe Einnahmen für 
einen Organiſten und Dorfſchulmeiſter damaliger Zeit über 
dasübliche Maß hinausgingen und wohl nicht feinen Leiſtungen 
entſprachen, muß man wohl bald gemerkt haben; denn im 
Jahre 1702) war der Zuſchuß aus der Kirchenkaſſe auf 
3 Gulden jährlich herabgeſetzt worden. Mit ſeinem Unterricht 
nahm es der Schulmeiſter nicht ſehr genau, ſo daß dem 
Pfarrer im Reformdekret e wurde, dafür zu jorgen, 
daß die Oxhöfter und Kielauer Jugend vom Schulmeiſter 
unterrichtet werde. Der Bericht von 1710ʃ) bemerkt denn 
auch, daß Unterricht erteilt werde. Wenige Jahre vor Beginn 
der preußiſchen Herrſchaft hören wir, daß im Jahre 17665) 
der Oxhöfter Organiſt und Schulmeifter Nicolaus Boryſch 
Kinder in den Anfangsgründen des Leſens, Schreibens und 
der Religion unterrichtete. Sein auf „preußiſche Art“, d. h. 
in Ziegelfachwerk (more Pruthenico) gebautes und mit Stroh 
gedecktes Haus hatte zwei Zimmer und einen Garten und lag 
nahe bei der Kirche. Überdies hatte er die Nutznießung 
einiger vor einigen Jahren von Stiftern geſchenkten Stückchen 


1) Schematismus S. 420 f. 
2) BAP IV da Bl. 33. 

) BAR IV 6 Bl. 3. 

) BAP IV 9 S. 43. 

5) BA VI 15 b S. 4, 
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Land. Von einigen Dörfern erhielt er ½ Scheffel Roggen, 
aus der Oxhöfter Kirchenkaſſe wieder wie früher 12 Gulden 
und aus der Kaſſe der Kielauer Filialkirche 9 Gulden. Leider 
wird nicht geſagt, wieviele von den 422 Kindern, von denen 
etwa die Hälfte „ſchulpflichtig“ war, er unterrichtete. 


Putzig. 

Putzig beſaß bereits im Jahre 12831) eine Kirche, Stadt 
wurde es aber erſt 13482). 

Die erſte urkundliche Nachricht über die Schule ſtammt 
aus dem Jahre 1409), wo der Hochmeiſter des deutjchen 
Ordens bei einem Beſuche den Schülern 2 Skot als Geſchenk 
reichen läßt. Da im weiteren Verlaufe des Mittelalters 
12 Putziger Schüler auf mittelalterliche Univerſitäten gingen, 
und auch ſonſt in Urkunden!) von der Schule mehrfach die 
Rede iſt, ſo kann man ſchon mit Sicherheit für das 15. Jahr⸗ 
hundert das Beſtehen einer Pfarrſchule anſetzen. Der erſte 
bekannt gwordene Putziger, der auf die Univerſität, und 
zwar 14285) nach Leipzig, ging, war Johannes Symonis, 
1514 gehen 3 zuſammen nach Krakau. Als erſter Lehrer wird 
uns 1432 ein Geiſtlicher, „Herr Nicolaus Hecht Schulemeiſter 
zu Putzigk“, genannt‘). Im Jahre 1487 wird dann in einem 
Prozeß vor dem geiſtlichen i des Danziger Offizials 
noch ein zweiter Schulmann von „Putzke“, der Rektor (rector 
scholarum) Lukas, erwähnt“). Wie aus urkundlichen Be⸗ 
merkungen erſichtlich ijt?), wurden auch bereits in jener Zeit, 
jo 1412, geſchriebene Bücher gebraucht und dauerte die Durch⸗ 
ſchnittszeit für den Schulbeſuch 4 Jahre. 8 N 

Im 16. merk fand die Reformation für kurze 
Zeit auch in Putzig Eingang, und ſo dürfte der im Jahre 1577 
in einer Beleidigungsklage neben dem Ortspfarrer Sylvaens 
und ſeiner Hausfrau auftretende Schulmeiſter (ludimoderator) 
Johann Kreutzigere) auch lutheriſch geſinnt geweſen ſein. 
Doch 158310) war die Kirche bereits wieder katholiſch, und bei 
der Reviſion des folgenden Jahres n) kam der Bürgermeiſter 
ins Pfarrhaus zum Viſitator und beklagte ſich im Namen aller 
Bürger über den Pfarrer, daß er keinen deutſchen Geiſtlichen 
und keinen deutſchen Schulmeiſter (scholae praefectum) habe. 
Viſitator jagte zu, daß die gewünſchten Perſt ite 

werd e dieſer Reit 


8 


8 


und 1649 enthalten, wegen der traurigen Zuſtände 
im ganzen Dekanate, nichts. Im Laufe der Zeit beſſerten ſich 
die Verhältniſſe aber ſehr weſentlich. Bereits 163312) werden 
in der Gründungsurkunde der Judickiſchen Kapelle je 10 Gul⸗ 
den jährlich für die beiden 5 Schulmeiſter, von 
denen der eine den Titel Rektor, der andere den Titel Kantor 
führte, beſtimmt. Bei der Viſitation des Jahres 16865) 
eſchieht auch der Schule wieder nähere Erwähnung. Das 
chulhaus wird als an der See gelegen und gut geſchildert. 
Ein Schulmeiſter war nicht bloß am Orte, ſondern unterrichtete 
auch wirklich die Jugend der 1200 Katholiken. Außer dem 
Schulgelde erhielt er eg Beſoldung von der Kirche. Das 
Reformdekret beſtimmte indeſſen noch, daß dem Rektor außer 
dem gewöhnlichen Gehalt von den Kirchenvätern noch viertel⸗ 
jährlich 1 Gulden gezahlt werden ſollte. Reichere Nachrichten 
bringt der Bericht aus dem Jahre 17024). Für den Schul⸗ 
rektor und Kantor zugleich war auf dem Pfarrk e ein 
gut gedecktes Haus mit einem für Knaben und Mädchen ge- 
ſonderten (distincta et seorsiva) Schulzimmer errichtet. Die 
Schüler wurden in den Grundlagen der Grammatik, d. h. 
im Leſen und Schreiben, unterrichtet, im Chor- und Figural⸗ 
geſang unterwieſen und erhielten ſogar, was recht bemerkens⸗ 
wert iſt, Muſikſtunden!)). - 

Der öffentlichen Schule wurde durch eine Frau Kon⸗ 
kurrenz gemacht. Diejer mit Namen Anna Krempelſte, ſuchte 
beſonders die weibliche Schuljugend von der Pfarrſchule fern 
zu halten und zu ſich herüberzuziehen. In dem Reformdekret 
desſelben Jahres wird aber darauf gedrungen, die Mädchen⸗ 
ichule nach alter Art wiederherzuſtellen und „ auf 
keinen Fall zu dulden, damit den Provinzialſtatuten Genüge 


geleiſtet werde. 


Da der Lehrer überbürdet war, ſollte er ſich jemanden zur 
Hilfeleiſtung beim Unterricht nehmen. Seinen Unterhalt 
le der Rektor von der Kirche ausſchließlich deſſen, was 
er für den Unterricht der Jugend erhielt. Unſtreitig hat ſich 
die Putziger Pfarrſchule zu einer der beſten im ganzen Archi⸗ 
defanat ommierellen entwickelt. Zählte fie doch im Jahre 
S ) etiva 40 Knaben, was für die damaligen Verhältniſſe 
15 ſagen will Auch über das Innere der Schule erhalten 
“ r aus dem Reformdekret desſelben Jahres einige Kunde. 

anach ſollten die Wände des Schulzimmers geweißt und für 
die Bänke wie für den Sitz des Lehrers Sorge getragen 
werden. Für die Mädchenſchule, die alſo neben der Knaben⸗ 


ſchule auch noch beſtand, ſollte die Anordnung der letzten 
Viſitation beachtet werden, d. 90 alſo wohl, daß die Piat. 
mädchenſchule 1 5 immer neben der aft chert beſtand. 
Bis zum Schluß der polniſchen Herrſchaft änderte ſich an 
dieſen Verhältniſſen wenig. Für das Schulweſen zeigte die 
Bürgerſchaft nach wie vor Verſtändnis. Die Schülerzahl 
ſchwankte zwiſchen 30 und 4017). bee iſt dieſe Zahl 
nicht ſo groß, wenn man die Geſamtzahl der Kinder der 
Pfarrei in Betracht zieht, für die die Pfarrſchule doch beſtimmt 
war. Es gab in der Pfarrei 367 Knaben und 452 Mädchen, 
von denen etwa die Hälfte, alſo 400, nach unſeren heutigen 
Begriffen ſchulpflichtig waren. Hiernach würde alſo nur der 
zehnte Teil wirklich die Schule beſucht und Schreiben und 
Leſen gekannt haben. Wir dürfen aber nicht vergeſſen, daß 
bei weitem der größere Teil der Schulkinder aus der Stadt 
ſelber geweſen ſein wird, ſo daß ſich für die Stadt ein be⸗ 
deutend günſtigeres, für das Land ein ungünſtigeres Verhält⸗ 
nis ergeben würde. Das Schulhaus ſtand innerhalb der Kirch⸗ 
hofsmauer nach der See zu, auf derſelben Stelle, wo bis in 
die neueſte Zeit eine Klaſſe der katholiſchen Volksſchule unter⸗ 
gebracht war, und wo dann das Siechenheim der Grauen 
Schweſtern eingerichtet wurde. Schulmeiſter und Organiſt 
zugleich war 8 1766 Michael Zänker (Cenkier). 

in sts iſches n- und S hen * 
erſt ſeit Beginn der preußifchen Ser aft, trotzdem e 1706 
in der Pfarrei 84 lutheriſche Männer und 69 Frauen gab, die 
aber hauptſächlich in der Stadt wohnten. 

1) Schematismus S. 423. 

2) Schultz, Geſch. d. Kr. Neuſt. u. Putzig S. 185. 

3) Marienburger Treßlerbuch (Königsberg 1. Pr. 1896) S. 584. 

) Schultz S. 191, Fußn. 1 u. 3 u. S. 192, Fußn. 3 u. 4. A 

) Prussia scholastica «aögel. Pruss. scholl, in Monumenta hist, 
Warmiensis (Braunsberg 1594) Bd. VI. 
6) Schultz S. 191; 
) Ozg. Arch 300, 74 Nr. 2 Bl. 65. 
) Derſelbe, S. 192, Fußn. 3 u. 4. 
Derſelbe, S. 191, Fußn. 4. 
10 Schematismus S. 424. 
„ Kontos ( 1847) I 10 


solertissime exercet.“ 


) BAP IV 6 Bl. 17. 
5) „tum etiam musion instrument: 
„) BAR IV 9 S. 49. 
7) BAP IV 15 b S. 7, 11 u. IV 30 Bl. 5 f. 


Rahmel (Rumia). 

Kirche und Pfarrei ſind bald nach 1220 errichtet, bei dem 
Prieſtermangel der ſpäteren Zeit verlor ſie aber ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und wurde 1683 mit Rheda vereinigt! ). 

Aus der früheſten Zeit der Pfarrſchule haben wir keine 
Kunde, erſt nach der Vereinigung der Pfarrei mit Rheda hören 
wir, daß auch in Rahmel im Jahre 16862) ein Schulmeiſter 
war. Er bewohnte das Schulhaus und hatte die Nutznießung 
des dazugehörenden Gartens. Von den Dorfbewohnern, die 
den Garten umzäunen mußten, erhielt er jährlich von jeder 
gu e Scheffel Roggen und von einzelnen außerdem noch 


en dem Kire 1 
17025) herrſchten in dieſem Jahre gen e en — 
verhältniſſe wie im Jahre 1686. Auch der Bericht von 17105) 
weiß bis auf die Bemerkung, daß Unterricht erteilt werde, 
nichts Neues anzuführen. Ausführlichere Nachricht erhalten 
wir erſt wieder aus dem Viſitationsbericht des Jahres 17665). 
Damals war der Schulmeiſter, der auch wirklich unterrichtete, 
gleichzeitig Organiſt. Das Schulhaus ſcheint in dieſer Zeit 
noch dasſelbe zu ſein, wie das im Jahre 1686 erwähnte; 
denn es wird als ſehr alt, wenn auch ohne Leck, bezeichnet 
und die Notwendigkeit eines Neubaues von Grund auf ge⸗ 
fordert. Zur Unterhaltung des Hauſes waren die Dorf⸗ 
bewohner verpflichtet. 5 0 
Schulmeiſter zwei Gärten und eine Wieſe, die ihm einen Er en 
von zwei Fuhren Heu lieferte, ferner von den B Weoſche 
jeder Hufe % Scheffel Roggen und zu Neujahr 12 ee d N, 
Die ſonſtigen Einwohner zahlten ihm 6 Groſchen, WANTEND er 
von der Kirche jährlich 24 Groſchen und ſonſt an Aceidens 
nichts bekam. Die Zahl der Schulkinder wird leider nicht ans 
gegeben, dürfte aber recht klein geweſen ſein, da die Pfarrei 
überhaupt nur etwa 30 „ſchulpflichtige Kinder zählte. 


1) Schematismus S. 426. 
) BAP IV 4a, Bl. 32. 
3) BAP IV. 6, Bl. 6. 

) BAP IV 9 S. 40. 

5) BAP IV 156 S. 54. 
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In dem genannten Jahre hatte den 


— — 


. 


ng 


Nr. 9 


Dentſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 135 


— 


Rheda. ; 5 
Der Urſprung 8 reicht wahrſcheinlich bis ins 
hundert hinauf! ). 5 . 
13. Mole es mit der Schule ſtand, erfahren wir erſt gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts. made re 16862) beſaß Rheda 
ein Schulhaus nebſt Garten und Wieſe Bemerkenswer iſt, 
daß das Schulhaus von demjenigen, der in jenem Jahre 
gerade Schulmeiſter war, nach dem Brande des früheren 
Schulhauſes aus eigenen Mitteln für 60 Gulden errichtet 
war, die ihm ſpäter von einem etwaigen Käufer; zurückerſtattet 
werden ſollten. Die Einnahmen des Schulmeiſters beſtanden 
jährlich in zwei Gulden von der Kirche und in ½ Scheffel 
Roggen von jedem zur Pfarrei gehörenden Beſitzer. Auch 
im Jahre 1702?) waren die Abgaben der Beſitzer für den Schul⸗ 
meiſter noch dieſelben geblieben, nur der Zuſchuß der Kirche 
war auf 6 Gulden jährlich erhöht worden. Im Jahre 1710%) 
wird keine Schule erwähnt, weil wohl auch, wegen der Ver⸗ 
waltung der Pfarrei von Rahmel aus, kein Schulmeiſter am 
Orte war. Im ganzen herrſchten auch noch im Jahre 17665) 
dieſelben Zuſtände wie 1702. Zu dem Garten und der Wieſe 
war noch ein Stück Ackerland und Wieſe, etwa zwei Joch 
groß, hinzugekommen. Der jährliche Zuſchuß aus der Kirchen⸗ 
kaſſe war auch derſelbe geblieben, es kam nur etwas Aceidens 
hinzu, von dem der Schulmeiſter aber die Hälfte dem Rahmeler 
Organiſten abgeben mußte. Von den Parochianen erhielt 
er 6 Scheffel Roggen. Von der nur kleinen Zahl von etwa 
50 Aer e de Kindern wurden einige unterrichtet. 
1 alb der Pfarrei gab es auch eine lutherkſche 

Schule in Sagorſch⸗ e die im Jahre 17025) zum 
erſten Male erwähnt wird. Der Schulmeiſter las der Ge⸗ 
meinde die Predigten vor, ſammelte Almoſen und hielt auf 
dem lutheriſchen Kirchhofe ohne Wiſſen und Erlaubnis des 
zuſtändigen (kath.) Pfarrers Begräbniſſe ab. 
) Schematismus S. 427. 

2) BAR IV 4a, Bl. 31. 

% BAR IV 6 Bl. 8. 

) BA IV 9 S. 38. 

5) BAP IV 15 b S. 58. ) BAP IV 6 Bl. 76. 


Schwarzau. 3 
Schwarzau wurde 1340 zu kulmiſchem Rechte ausgetan 
und erhielt damals wahrſcheinlich auch die Verpflichtung, eine 
Kirche gute 158 * 
= ahre 1421 war eine Kirche v N . 
(von 1563 bis LOS Ir Bon Wehe ber Brotekanten 


übergehen! 
famt). Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde © 
Haupitirche, und Strellin, Oöbſch und Ipäter aueh Peiſtergeſt 


wurden als Filialen mit ihr vereinigte). Bei der Bedeutung 
des Ortes als Hauptkirche wird man das ſchon frühe Beſtehen 
einer Schule annehmen dürfen. Die erſte Nachricht ſtammt 
aus dem Jahre 1686). Damals unterrichtete der Organiſt 
einige Knaben. Im Jahre 1702.) war der Schulmeiſter 

leichzeitig Organiſt und hatte ein Häuschen mit einem Garten, 

en die Parochianen umzäunen mußten. Unterhalten wurde 
er von den Bewohnern der drei Kirchſpiele Schwarzau, Löbſch 


und Strellin; und zwar erhielt er jährlich von jedem Beſitzer 


% Scheffel Roggen und von den drei zur Schwarzauer 
Kirche gehörenden Dörfern 12 Groſchen. Außer dem Unter⸗ 
richt hatte er laut Reformdekret noch die Pflicht, wenn der 
Pfarrer zur Vesperandacht auf die Filiale nach Löbſch ge⸗ 
ahren war, nach der zweiten e Strellin zu gehen und 
ort durch ein Zeichen mit der Glocke die Bewohner zur Nach⸗ 


mittagsandacht zuſammenzurufen und mit ihnen die Litanei 


zu beten. Der Bericht von 17105) macht keine neuen Angaben 
Einen näheren Einblick in die Schwarzauer Shut. 
verhältniſſe gewährt uns der Bericht aus dem Jahre 1766), 
Auch damals war der Organiſt gleichzeitig Schulmeiſter. Er 
hieß Laurentius Kruza, mußte vor ſeinem Amtsantritt erſt 
das Glaubensbefenntnis ablegen und hatte eine jährliche 
Geſamteinnahme im Werte von 140 Gulden. Seine Schüler 
hatte er in den Anfangsgründen der Religion, den Geboten 
Gottes und der Kirche zu unterrichten. Von großem Werte 
iſt auch die Angabe der Anzahl der Schulkinder. Sie betrug 
damals 24 Schüler. Da der Bericht auch noch die Geſamtzahl 
der Knaben für Schwarzau mit ſeinen beiden Filialen Strellin 
und Löbſch mit 164, die Geſamtzahl der Mädchen mit 195, 
im ganzen alſo mit 359 Kindern angibt, ſo beſuchte mithin, 
wenn wir die Hälfte der Kinder, alſo 180, als ſchulpflichtig“ 
anſetzen, etwa der achte Teil der Kinder die“ Schule. In 
Strellin und Löbſch waren keine Schulen. 
Schultz, Geſch. d. Kr. 
„ Schematismus S. 429. 
) BAP IV 4a Bl. 30. 
) BAP IV 6 Bl. 22 u. 
>) BAP IV 9 S. 53. 


Neuſtadt und Putzig, S. 647. 


57. 
6) BAP IV 15 b S. 75. 


hauſes 


Strellin. 8 

Strellin war lange Zeit hindurch die einzige und älteſte 
Pfarrei auf der Schwarzauer Kämpe und iſt um 1300 errichtet 
worden. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde es wegen 
des Prieſtermangels mit Schwarzau vereinigt!) 5 

Wenn ſchon in der früheſten Zeit die Schule nicht ſehr 
bedeutend geweſen ſein wird, 5 wird ſie in der Zeit der 
religiöſen Wirren wohl nur ein kümmerliches Daſein gefriſtet 
haben. Im Jahre 16492) hören wir nichts von der Schule. 

rſt im Jahre 16865) erfahren wir von einem Schulhäuschen 
nebſt Garten. Der Schulmeiſter bewohnte die Amtswohnung 
und unterrichtete Knaben. Seine karge Beſoldung, die er 
einzig und allein von den Bewohnern Strellins erhielt, beſtand 
in % Scheffel Roggen jährlich von jedem Bauern. Da er im 
ganzen nur 4 Scheffel im Jahr bekam, ſo dürfte er ſeines 
Amtes nicht allzu froh geworden fein. Das etwas ſehr knapp 
bemeſſene Einkommen ſollte denn auch nach der Beſtimmung 
des Reformdekrets von den Kirchenvätern vierteljährlich um 
einen halben Taler aufgebeſſert werden. Mit der Auf⸗ 
beſſerung des Schulmeiſterlohnes durch die Kirchenväter 
ſcheint es aber nicht weit her ee zu ſein; denn der 
Viſitationsbericht des Jahres 1702 zählt noch genau dieſelben 
Einkünfte wie 1686 auf, und der Bericht des Jahres 17665) 
ſagt über die Schule überhaupt nichts mehr. 

1) Schematismus S. 433. 

2) BAR IV 26. 

J BAP IV 4a Bl. 29. 
4) Baß IV 6 Bl. 25. 
) Bel IV 15 b. 
Tillau. 

Der Ort ſoll ſchon im Jahre 1340 eine Kapelle gehabt 
haben, die um 1687 unter dem Beſitzer von Soft. einem 
eifrigen Anhänger der lutheriſchen Lehre, in Verfall geriet!). 
Kirche und Pfarrei ſind ext im Jahre 1755 durch den Grafen 
Joſeph von Przebendowͤfki errichtet worden?). 

. »Wie die Kirche fo iſt auch die Schule infolgedeſſen exit 
üngeren Datums. ie erſte N über ſie ſtammt aus 
em Jahre 17665). Damals verſah eine einzige Perſon das 
Amt des Kantors, Schulmeiſters, Küſters und Organiſten, 
und zwar wurde in jenem Jahre erſt von dem genannten 
Generalleutnant Joſeph Przebendowſki eine Organiſtenſtelle 
gegründet und dotiert. Nach der Stiftungsurkunde ſchenkte 
er zu 88 Zeiten ein 3 in der Nähe des Pfarr⸗ 
mit Land, Garten und Wieſe. Von jedem Tillauer 
ng Scheſſek Ro N ah as ES außerdem 
4 effe oggen, Hafer un eeidens na i 
Putziger Peranate üblichen Satz erhalten. BRD 


) Schultz, Geſch. d. Kr. Neuſt, u. Putzig S. 662 

2 i . 662. 

3 nen en Siehe auch unter Luboczyn. 
um das Jahr 1220 Negev 

g Jahr 1220 wurde von Oliva aus in Zarnowi 
ein Kloſter der Ziſterzienſerinnen gegründet und ze Be 
erbaut, an der jeit etwa 1600 ſtändig 2—3 Geiſtliche angeſtellt 
waren. Im Jahre 1590 erfuhr das Kloſter eine völlige Um⸗ 
wandlung. Biſchof Rozrazewſki löſte im Einverſtändnis mit 
dem König das Kloſter auf und trennte es von Oliva. Anſtatt 
der Ziſterzienſerinnenregel gab er ihm der die Benedikte⸗ 
rinnen!). 

Ganz beſondere Verdienſte erwarben ſich die Nonnen um 
die Erziehung der Töchter beſſerer Familien. Die weiblichen 
Klöſter waren es ſo recht eigentlich, die nicht bloß im Mittel⸗ 
alter, ſondern auch bis ſpät in die Neuzeit hinein, ſich der 
Bildung der weiblichen Jugend widmeten, denn ſelbſt in den 
Städten des 16.— 18. Jahrhunderts finden wir doch nur recht 
ſchwache und unbedeutende Spuren von Mädchenſchulen. 
Allerdings war es auch nur ein geringer erh der 
„ſchulpflichtigen“ Mädchen, denen eine derartige Bildung 
zuteil werden konnte. In Zarnowitz belief ſich ihre Zahl 
durchſchnittlich auf etwa 10, und der Penſionspreis ſchwankte 
um 1700 zwiſchen 20 und 70 Gulden). Zu Zeiten Ge pom⸗ 
merelliſchen Fürſten wurden hier die 5 ter vornehmer 
Geſchlechter erzogen. Später zur Ritterzeit wurde dort viel 
Deutſch gelernt. Über die Art der Erziehung und des Unter⸗ 
richtes erhalten wir aus der für die weiblichen Klöſter in 
Ben geltenden Regel vom Jahre 1605 genauere Kundes). 

anach wurde der geſamte Unterricht, auch der Religions⸗ 
unterricht einſchließlich der Vorbereitung auf den Empfang 
der hl. Sakramente, von den Kloſterſchweſtern erteilt. 

Wir machen uns am beſten ein Bild von der Erziehung 
im Kloſter, wenn wir einen Blick auf die den Schülerinnen 
vorgeſchriebene Tagesordnung werfen. Danach mußten die 
Mädchen um 5 Uhr aufſtehen und ſich in einer halben Stunde 
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ankleiden. Dann gingen ſie paarweiſe zum Morgengebet in 
die Kirche und machten hierauf eine Betrachtung, die bis zur 
Frühmeſſe dauerte. Nach der Frühmeſſe gingen ſie in ihr 
Zimmer zurück und verſammelten ſich in einer Viertelſtunde 
zum Unterricht, der bis 9 Uhr dauerte. An dieſen ſchloß ſich 
eine halbſtündige Frühſtückspauſe, und dann wurde der 
Unterricht bis 11 Uhr fortgeſetzt. Gleich nach Schluß des 
Unterrichtes war das Mittageſſen. Darauf war bis ½ 1 Uhr 
freie Zeit und von %1—4 Uhr Nachmittagsunterricht. Eine 
Viertelſtunde vor 4 Uhr ſchloß die Vorſteherin den Unterricht, 
worauf die Schülerinnen in der Kapelle eine Litanei ver⸗ 
richteten. Bis zum Abendeſſen war dann wiederum freie Zeit 
zur Erholung. Ebenſo durften ſich die Mädchen auch nach 
dem Abendbrot bis %7 nach Belieben, aber ohne Lärm, 
zerſtreuen. Um ½7 wurde in der Kirche eine Litanei gebetet, 
die tägliche Gewiſſenserforſchung gemacht und das Abend- 
gebet verrichtet. Wenn die Nachtglocke läutete, gingen ſie 
ſchweigend zum Schlafſaal, % Stunde nach dem erſten Läuten, 
wenn die Nachtglocke zum zweitenmal läutete, mußten alle 
zu Bett gegangen ſein. 5 

Nach dieſer Tagesordnung hatten die Mädchen vor- 
mittags etwa 3 Stunden und nachmittags 3 ½ Stunden 
Unterricht, im ganzen war alſo dem Unterricht mit 6 Stunden 
eine genügende Zeit gewidmet. Auffällig könnte nur erſchei⸗ 
nen, daß in dem ganzen Plan keine Stunde für das private 
Studium angegeben iſt. Ganz entſprechend der heutigen 
Pädagogik verlegte man anſcheinend die Haupttätigkeit in die 
Unterrichtsſtunde ſelbſt. = 

Welche Unterrichtsgegenſtände gelehrt wurden, ent- 
nehmen wir aus einer Eingabe, die die Klöſter zu Zarnowitz, 
Karthaus und Zuckau im Jahre 1559) an den polniſchen 
König machten. In dem Schreiben heißt es: „Zudeme ſo 


Geopolitiſche 


Seit Hans Grimm den erſten ſtaatspolitiſchen Roman 
der Deutſchen ſchuf, kann das Bevölkerungsproblem auf das 
Verſtändnis weiteſter deutſcher Kreiſe rechnen. Allein recht 
biz ſichtig im» ganzen iuich die große Frage, die, das Aapfere 
entſprechenden 8 - une r N Br ationen allgemein 
betrachten lernt, bis hin zu jenem Erdteil Auſtralien, für 
den umgekehrt das Problem lautet: Raum ohne Volk. 
„Raum für alle hat die Erde.“ Welche Kräfte brachten es 
zuſtande, wenn die Verteilung der bewohnbaren Erdober⸗ 
amt Gegenſätze offenbart, wie die rieſigen, in ihrer Ge⸗ 
amtheit kaum recht genutzten Raumreſerven des Britiſchen 
Weltreiches oder der Sowjet-Union einerſeits, Deutſchland, 
Italien und Japan mit ihrem ſtarken Volksdruck anderer⸗ 
ſeits? Dieſes Problem andeuten, heißt den Finger legen 
auf die Tatſache, daß bei einer Weltpolitik, die derartige Miß⸗ 
verhältniſſe heranreifen ließ, weder die Vernunft noch das 
. Eee Gevatter ſtanden. 

er 


— — auf die relativ unveränderlichen letzten Grundlagen, 


Kräfte, phyſiſche wie ideelle, boi die Geſtaltung 
ſche Geographie an 


in ſeinem 1897 erſchie⸗ 
„Politiſche Geographie“ nieder⸗ 


| 


nehmen wir Jungfrauen in beyden Klöſtern gute Leute 
Kinder beyde von Adel und von Bürgern zu uns in die Lehre, 
welche wir neben der Furcht des Herrn ſchreiben, leſen und 
nehen mit aller Treu und Fleiß lehren.“ Wir haben hiernach 
als Unterrichtsfächer Religion, wozu auch wohl der Kirchen⸗ 
geſang gerechnet wurde, Leſen, Schreiben und weibliche Hand⸗ 
fertigkeit anzuſehen. Letztere dürfte wohl auf den Nach⸗ 
mittagsunterricht gelegt ſein, während die anderen Fächer 
mehr in den Vormittagsſtunden getrieben wurden. Alle 
Unterrichtsgegenſtände hatten als letztes Ziel die Pflege der 
Religion. Der eigentliche Religionsunterricht fand ſeine 
Praktiſche Anwendung in den reichlich bemeſſenen religiöſen 
Übungen. Leſen und Singen lernte man hauptſächlich wegen 
des Gottesdienſtes, und Handfertigkeit wurde geübt, um die 
für den Gottesdienſt notwendigen Paramente, Wäſcheſtücke 
uſw. oft in bewundernswerter Vollendung herzuſtellen. 

Die Erziehung war ſo in erſter Linie auf die Pflege der 
religiöſen Tugenden gerichtet, daneben ließ man aber auch 
nicht die allgemein menſchlichen Tugenden wie Pflege der 
rn Ordnungsliebe und gefälliger Umgangsformen 
außer acht. 

„Etwas, was uns vom Standpunkte unſerer heutigen 
Pädagogik nicht zuſagt, war die Spionage, zu der einige 
Mädchen ihren Mitſchülerinnen gegenüber von der Vorſteherin 
insgeheim beauftragt wurden. z RER 


) Schultz, Geſch, d. Kr. Neuſt. u. Putzig. S. 674. 
) Fankidejſki, Klaſztozy Zenſkie . (Pelplin 1833) S. 


188. 
) Rink, Die Mädchenerziehung in Weſtpr. 


(Danzig 1911) 

13 ff. 

) Lengnich, Geſch. d. Pr. Lande. Docum. (Danzig 1722) S. 63. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wegplanung. 


Von Dr. Hans Offe. 


Völker in den Kreis, des organiſche 
{ r er die e gene Able “ 
er ee das der Schwede Rudolf 


legte. Indem Ratzel — im Vollbeſitz des naturwiſſenſchaft⸗ 

lichen Rüſtzeuges feines Zeitalters, in ſeiner Denkweiſe 

dieſem aber beträchtlich vorausſchreitend — Staaten und 
a 


den Staatswiſſenſchaften kommend, mittels einer bewun⸗ 
derungswürdigen „Architektonik der Wiſſenſchaften“ auf⸗ 
führte. Was der große deutſche Geograph weſentlich als 
Gegenſtändliches erblickte, das ſah der ſchwediſche Forſcher 
im Lichte jener bewegenden Kräfte, als deren In⸗ 
begriff er den damals zunächſt wenig beachteten Ausdruck 
„Geopolitik“ prägte. 5 2 5 
Für Kjellen iſt Geopolitik die Lehre von der räumlichen 
Erſcheinungsform des Staates. Darüber hinaus ſucht die 
deutſche geopolitiſche Schule die politiſche Lebensform 
namens Staat im Lebensraum zu ergründen in ihrer Erd⸗ 
gebundenheit und Bedingtheit durch geſchichtliche Bewegung. 
Sie bemüht ſich alſo, alle raumgebundenen gegenwärtigen 
und vergangenen e 
aufauzei en — in erfaflung und Verwaltung, in Geſellſchaft, 
Wirtſchaft und Volkskörper nicht minder als im „Reich“.“ 
ergeſtalt die tätigen Kräfte gegeneinander richtig ab- 
ſchätzen, heißt ſchließlich nicht mehr und nicht weniger als 
die Zukunftsentwicklung zutreffend beurteilen. Man 
erinnert ſich an Kants Wort von den Motiven, die jeweils 
auf den menſchlichen Willen einwirken: könnten wir ſie in 
lückenloſer Vollſtändigkeit überſchauen und richtig auswerten 
— das Ergebnis wäre ſo eindeutig und genau wie die Voraus⸗ 
ſage einer Finſternis in der Aſtronomie. Mit derartigen 
Prognoſen hat es in der Geopolitik begreiflicher Weiſe gute 
Weile; doch das Ziel als ſolches iſt erkannt; man ſchreitet 
bereits auf dem angedeuteten Wege voran. Jedes Heft der 
„geiticheift 1705 Geopolitik“ (Verlag Vowinkel, Berlins 
Grunewald) ab deiner J der aus der Feder Kart 
aushofers und ſeiner arbeiter. 3 
= ale Zeit und Kauſalität find in Hinſicht gal e 
raktiſches Denken weit mehr als bloße Anſchauungs⸗ 
5 5 des Verſtandes“. Dem Gebildeten des 20. Jahr⸗ 
hunderts erübrigt ſich jedes grundjägliche Wort in Sachen 
Zeit und Kauſalität — unſer geſchichtliches Weltbild dort, das 
naturwiſſenſchaftliche hier beweiſt es zur Genüge. Allein 
ſoweit der „Raum“ gemeint iſt, befindet ſich die Gegenwart 
in einer eigentümlich zwieſpältigen Lage: daß die Geſetze 
des Raumes von grundlegender Bedeutung für 
alles politiſche Wachſen und Werden ſind, wird von 
der einen Seite mit einer ſtellenweiſe an Kritikloſigteit 
grenzender Begeiſterung verſtanden im Sinne einer po⸗ 


üge in den Lebensäußerungen der Staaten 


jelfen, von 


7 


Se 1 


Nr. 9 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 137 


iti erum während die Gegner jene Grund⸗ 
en eitel Phankaſterei ablehnen und geradezu als 
Raum ⸗Myſtit“ verſchreien. Es leuchtet ein, daß es angeſichts 
dieſer Umſtände nicht geringer Mühewaltung bedarf, um 
vor allem die Wege zur praktiſchen Auswirkung und Er⸗ 
probung der jungen geopolitiſchen Wiſſenſchaft zu ebnen 
und — dies die unumgängliche Ken, — das Verſtändnis 
für ihre Betrachtungsform in weiteſten ihr zugänglichen 
Kreiſen zu erſchließen. 5 


Wie könnte es im übrigen anders fein, als daß die 
Staatsauffaſſung der Geopolitik durchaus im Denk⸗ 
bereich des Organiſchen wurzelt? Freilich iſt jenes der Antike 
entnommene Bild vom „Staatsorganismus“ für unſere 
Zwecke beinahe eher irreführend als wegweiſend. Es muß 
deutlich gejagt werden, daß unſerm Begriffsſyſtem der völlig 
zutreffende Ausdruck fehlt für genau jenes Etwas und 
nur das, was wir meinen, wenn von der ſtgatlichen „Lebens⸗ 
form“ die Rede iſt. Immerhin befindet ſich dieſer vorläufige 
Begriff gegenwärtig auf dem beſten Wege, von der friſchen 
Lebensluft eindringender Forſchung mit neuem und kon⸗ 
kreten Inhalt gefüllt zu werden — darf man doch die heutige 
Kriſe des Staatsgedankens mit zurückführen auf das Fer⸗ 
ment des geopolitiſchen Gedankens. Kjellens »empiriſcher“ 
Staatsbegriff, im beſondern ſeine bedeutſame Unterſcheidung 
der Innen- und der Außenanſicht des Staatslebens, ſcheint 
in der Tat berufen, auf das politiſche Daſein einer hoffentlich 
nicht zu en Zu rs beſtimmenden Einfluß u gewinnen: 
ein und dieſelbe „Perſon“, dort als „Rechtsſtaat“ auftretend, 
hier mit „ihresgleichen“ unter gänzlich veränderten Be⸗ 
dingungen, ſozuſagen im moraliſch luftleeren Raum, um 
Daſein und Anſehen ringend. „Was du nicht willſt, das man 
dir tw...“ Bedarf es noch der Beweiſe dafür, daß Schuld 
und Sühne auch im Staatsleben eng und unabtrennbar 
miteinander verbunden ſind, mehr jedenfalls, als es zunächſt 
dem ſelbſtgefälligen Blick der beati possidentes wahr ſchei⸗ 
nen will. .. Die geopolitiſche Staatsauffaſſung alſo ſieht 
die Weſenheit des Staates da, wo ſie der Parteien, aber 
auch der Regierenden Vorurteil, ihrem Wollen und Wün⸗ 
ſchen, entrückt iſt. Gleich weit entfernt von Hegels Staats- 
vergottung wie von Nietzſches bekanntem Verdammungs⸗ 
ua eee an die Zölle 1 Natur⸗ 
1 ung. e — 15 i 1 Hin⸗ 
ſicht uufebte praktiſche Naturbe Heuer daß as Diele in Dit 
man im einzelnen einwenden mag) ge Walkig weitergebra t 
hat, jo vor allem in Technik und Medizin? Es liegt nicht 
nur auf der logiſchen, ſondern mindeſtens ebenſo ſehr auf 
der öden e chen Linie, wenn wir ein aller Utopie von 
vornherein abholdes Zukunftsbild der Menſchheit ins Auge 
faſſen, ein zwiſchenſtaatliches Zuſammenleben, das nicht, 
wie das gegenwärtige, zu einem bedenklich großen Teil von, 
ſagen wir, unzulänglichen Vorausetzungen ausgeht. 

Fernab vom politiſchen Tageslärm bezieht die Geo⸗ 
politik in ihren Geſichtskreis gleichmäßig ein: Raum und 
Ideenwelt, ſtgatspolitiſche Wünſche und die Erörterung 
daran geknüpfter techniſcher Möglichkeiten. Sie will aus 
der Geſchichte lernen, was oben bleibt“; ſie will vorurteils⸗ 
frei die Zeichen der Zeit ſehen und richtig deuten lernen, 
eingedenk deſſen, daß auch im Staaten- und Völkerleben der 
Wechſel das einzig Beſtändige iſt. „Die Wahrheit gls ſittliche 
Aufgabe!“ — Das heißt in geopolitiſcher Beziehung nicht 
Sep ein e mit ſchmerzlichen Erkenntniſſen, 
le ſich auf die Vergangenheit beziehen, und mit 
überwältigend großen Schickſalsfragen, ſofern dieſe in die 

b Faches weiſen. „Die Wahrheit als ſittliche Aufgabe!“ — 
ichts liegt der Geöpolitik ferner als kurzſichtiges Hinnehmen 
ungeprüfter Nachrichten und Gewohnheitsanſichten, mitſamt 
ihrem Gefolge zwangsläufig folgender Volksſtimmungen in 
entſcheidungsſchweren Zeitläufen. „Die Wahrheit als ſittliche 
Aufgabe!“ — Das bedeutet nicht zuletzt: politi ; 
. zuletzt: politiſche Dinge und 
FE e e as e an lle kae de 

0 „nich „wie ſie au 60 r wie 
ne 158 890 8 9 ſein könnten ode 

Aufs Ganze geſehen: Iſt nicht das di „Real⸗ 
politik“, die ſich gleicherweiſe ſtützt auf erweteliche Talſachen 
der natürlichen und der geiſtig⸗ſittlichen Welt? 


„Wie jäh der Wandel in Dingen der politiſchen Volts⸗ 
erziehung und ⸗bildung, beweiſt am beſten ein Rückblick 
auf die letztvergangenen beiden Jahrzehnte. War noch kurz 
vor dem Weltkrieg die Politit weſentlich Sache der Er⸗ 
wachſenen, ſo iſt es in unſern Tagen geradezu Mode ge- 
worden, daß jüngſte Menſchen „Politik treiben“, das heißt 
etwa über Abrüſtung, das Repaärationsproblem oder die 


Fiese der Geldwährung kluge Reden führen. Und 
liebe es wenigſtens bei Worten! Angeſichts eines Zeit⸗ 
geiſtes, der ſich ſeiner Sachlichkeit oft und gern rü mt, iſt 
es doppelt zu bedauern, wenn es im weiteſten Betracht 
am guten Willen mangelt, die ſo ſehr reale große unge 
Welt zu ſehen, wie fie wirklich und leibhaftig iſt. Nicht die 
ohnehin entwicklungs- und verfeinerungsbedürftigen Theorien 
der jungen geopolitiſchen rial auch nicht allein ihre 
aufs dynamiſche gerichtete Grundauffaſſung, vielmehr das 
neue politiſche Denken im ganzen, das da lehrt, 
auf gewohnte Dinge als auf ein Neues zu blicken. — 
Dies vor allem berechtigt die Geopolitik zu einer Ehrenſtellung 
in der Reihe der unſere Volkserziehung beeinfluſſenden Kräfte. 

Den Angelſachſen wurde ein illuſionsloſer Sinn für die 
weiten Räume in die Wiege gelegt und durch Jahrhunderte 
praktiſcher Erprobung wach und ſtark erhalten. Wir Deutſche 
müſſen ihn mit Fleiß üben, durch Wiſſenſchaft und 1 
folgerichtige Gewöhnung den angeborenen Mangel auszu⸗ 
füllen trachten. Die politiſchen Weltprobleme ſtellen für 
alle abſehbare Zeit den deutſchen Menſchen vor die gebiete⸗ 
riſche Notwendigkeit, politiſche Fragen nach Möglichkeit vom 
erhöhten Standpunkt zu betrachten. Schulung im geo⸗ 
politiſchen Denken iſt die beſte Vorbereitung und zugleich eine 
ſtete Kraftquelle für wohlgegründete weltpolitiſche Einſtellung. 

„Die Schule als Teilgebiet des Volksganzen .. hat an 
den neuen Ideen Anteil zu nehmen, die die Geopolitik als 
bree e in ſich ſchließt und hat dieſe ihrer Struktur ent⸗ 
ſprechend in Fe ee Die Geopolitik iſt in 
hervorragender Weiſe geeignet, dem hemmungsloſen Ra⸗ 
dikalismus Einhalt zu gebieten, dem beſonders die Jugend 
ihrer geiſtigen Struktur nach in politiſch bewegten Zeiten am 
leichteſten ausgeſetzt iſt. Verantwortung vor den wiſſen⸗ 
ſchaftlich fundierten Tatſachen auf politiſchem Gebiete, 
Achtung vor der Wahrheit, das ſind Eigenſchaften, die ſich 
unſer Volk wieder zu eigen machen muß... Durch geopolitiſche 
Erziehung muß unſere Jugend und damit unſer Volk zu der 
Erkenntnis geführt werden, daß es über alle Parteidogmen 
hinaus politiſche Ideen gibt, die in den rein natürlichen geogra⸗ 
phiſchen Gegebenheiten feſt begründet liegen.“ (Johann Thieß.) 

* 


So reich das geopolitiſche Schrifttum ſich entwickelt hat, 
eriet man doch bisher leicht in Verlegenheit bei dem Ver⸗ 
uch, auf ein Werk hinzuweiſen, das ſich die planmäßige 
Einführung zum Ziele ſetzte und als ſolche für den Schul- 
gebrauch unmittelbar und rückhaltlos geeignet wäre. Nicht 
einmal von Adolf Grabowſkis friſch und anregend geſchriebe⸗ 
nem kleinen Werk: Staat und Raum, unbeſchadet ſeiner un⸗ 
leugbaren wiſſenſchaftlichen Bedeutung, wäre Entſprechendes 
zuzugeben. Hinzu kommen die methodiſchen Vorfragen, die 
ja jedem neuen Unterrichtsgebiet zunächſt anhaften. (Vgl. 
die Aufſätze von Maull und Offe in der Zeitſchrift für Geo⸗ 
politik, Jahrgang 1930 bzw. 1931.) Um ſo freudiger iſt es 
zu begrüßen, wenn nunmehr eine äußerlich beſcheidene 
Neuerſcheinung geboten wird, die wiſſenſchaftliche Zu⸗ 
verläſſigkeit mit Praktiſch-pädagogiſcher Anwendbarkeit in 
hohem Grade verbindet: ich meine die kürzlich bei B. G. 
Teubner herausgekommene, 52 Textkarten enkhaltende „Ein⸗ 
führung in die Geopolitik“ von Hennig⸗Körholz 
(kart. RM. 2.60). Ungeachtet ſeiner Anle Bun. an Hennigs 
bekanntes Lehrbuch weiſt dieſes treffliche ABE der geo⸗ 
ſeiner Gef Erkenntnis charakteriſtiſche Merkmale jchon in 
einer Geſamtanlage auf. Die Aufteilung des Stoffes erfolgt 
nach dieſen drei Hauptgeſichtspunkten: Geopolitiſche Ein⸗ 
wirkungen — Staat und Staatsbürger — Vermiſchung des 
Staatsgedankens. Selbſt wer geopolitiſchen Gedanken⸗ 
gängen noch zweifelnd gegenüberſteht, wird geſtehen müſſen, 
daß hier eine Anleitung zum vertieften Verſtändnis ſtaats⸗ 
politiſcher und hiſtoriſcher Vorgänge von hoher Warte aus⸗ 

egeben wird, angeſichts deren ſich jeder „geopolitiſche 
atalismus“ in ſeiner ganzen Unzulänglichkeit offenbart. 
Lobende Erwähnung verdient nicht zuletzt die glücklich ge⸗ 
wählte und folgerichtig durchgeführte Form der Darſtellung, 
die es im beſondern für den Handgebrauch des Lehrers, aber 
auch als eine Art „Lehrbuch“ reiferer Schüler empfiehlt: 
vorab jeweils die theoretische Gedankenentwicklung, dann die 
wohlformulierten letzten Ergebniſſe, die ihrerſeits wieder 
durch eine Anzahl konkreter Beiſpiele erläutert werden. — 
In Übereinſtimmung mit den Verfaſſern ſei der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß die neuerſchienene Schrift allen den 
gereiften a zugänglich werde, die es lieben, über 
Probleme der hohen Politik nachzudenken. Guter Wille 
allein genügt keineswegs, um die drängenden Probleme der 
Weltpolitik gerecht zutreffend zu beurteilen. 
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Künſtleriſche Jugend⸗Erziehung. 

„Nietzſche ſieht in der Kunſt die rettende, heilige Welt⸗ | der Tingeltangel- und Rummelſtätten werden, wo der ge⸗ 
erlöſerin, während der Prophet von Jasnaja Poljana, Tolſtoi, ſteigerte Kampf ums Daſein die Herzen oft fo ſehr verhärtet 
in ihr die Verderberin der Menſchheit erblickt. da iſt es beſonders nötig, die unverſiegbaren lauteren Quellen 

Wie ſtellen wir uns als Erzieher zu dieſem Gegenſatz? echter Schönheit zu erſchließen. 
Soviel iſt ſicher, daß das Bedürfnis nach dem Schönen mit Damit hegen und pflegen wir auch nur, was von ſelbſt 
zu den Urtrieben der Menſchenſeele gehört. Die Geſchichte der | zur Entfaltung drängt, was vor allem imſtande iſt, einmal auch 
Völker, auch der primitiv lebenden, beweiſt das zur Genüge. | auf der dürrſten Wegſtrecke zu erfreuen und das ganze oft ſo 
Dieſer äſthetiſche Sinn iſt auch im Kinde ſtark ausgebildet.] nüchterne Daſein zu verklären. 
Es ſchafft ſich in ſeiner Einbildung eine ausgeprägt künſtleriſche Neben der Schule bietet ſich hier vor allem der Familie 
Welt; es fragt dabei freilich nicht nach der Wirklichkeit der | eine Aufgabe dar. Die Eltern kennen die Eigenart ihres 
Dinge, ſondern dichtet ihnen beliebige Eigenſchaften an, [Kindes. Ihnen gegenüber erſchließt ſich das Kindergemüt am 
kombiniert die Vorſtellungen freiſchöpferiſch, und in dieſer leichteſten, und wenn irgendwo, ſo zeigt ſich hier der ſtarke, 
eingebildeten Welt lebt und ſchafft es als ein Künſtler, erfreut] ſuggeſtive Einfluß von Seele zu Seele. Notwendig iſt es 
es ſich an Dingen, deren mannigfaltiger Illuſionswert ein freilich, daß ſich die Eltern ſelöſt den Sinn für das Schöne 
ganz anderer iſt, als wir Erwachſenen in ihnen ſchauen. In bewahrt haben. Es müßte dann ſonderbar fein, wenn einem 
dieſer äſthetiſchen Welt fühlt ſich das Kind auch glücklich, bis [Kinde das Herz nicht auch vor Wonne aufginge, wenn es die 
es älter wird, die ſelbſtgeſchaffene Empfindungswelt in Freude aus den Augen feiner Eltern leuchten ſieht. 
Trümmer fällt und es mehr gezwungen wird, mit den wirk⸗ Bei tauſend Gelegenheiten kann das Kind zum Schönen, 
lichen materiellen Zuſtänden und Dingen zu rechnen. Wohnt] zum Kunſtgenuß geführt werden. Man denke an das Spiel⸗ 
nun aber dieſer äſthetiſche Sinn dem Kinde von Natur aus | zeug, an die Geſtaltung des Kinderzimmers oder einer Kinder⸗ 
inne, muß dann dieſe Anlage, wenn wir zur harmoniſchen ecke, an das Malen, Betrachten von Bildern und Büchern, 
Ausbildung gelangen wollen, nicht auch gepflegt werden? | an die Lektüre, an das weite Gebiet des der 

Damit ſoll natürlich nicht der Forderung das Wort ge⸗ 
redet werden, jedes Kind zum ausübenden Künſtler zu er⸗ 
ziehen. Denn dahin drängen in Wirklichkeit auch die Triebe 
gemeiniglich nicht. Hier gilt das Dichterwort: „Kunſt üben 
kann der nur Erkorene, Kunſt lieben jeder Erdgeborene!“ Da 
haben wir auch gleich die Kardinalforderung: Darauf kommt 
es nur an, die künſtleriſche Empfänglichkeit zu erhalten. Der 
Menſch ſoll einmal durchs Leben gehen, nicht wie ein Krüppel, 
ſondern als einer, der mit allen Sinnen und Kräften das 
Schöne empfinden kann, wo es ſich ihm auch immer bieten 
mag. Die Kunſt und das Leben ſollen für den Menſchen nicht 
etwas Getrenntes ſein, ſondern beide ſollen ſich in ihrer 
Heiterkeit und ihrem Ernſt in des Menſchen Bruſt einen. Iſt 
das nicht ein Ziel, unſeres beſten Strebens wert? 

e Zeit hat ſolche Art der Kunſtpflege beſonders 


man ſich aber freihalten von pedantiſcher ſchulmeiſterlicher 
Art wie vom öden mechaniſchen Drill, vom ſentimentalen 
Schwärmen. Es iſt nichts nütze, daß das Kind mit unverſtande⸗ 
nen Worten und unerlebten Begriffen über die Kunſt ſchwatzen 
lerne; zum lebendigen und häufigen Empfinden des Schönen 
ſoll es aber oft geführt werden. Geleitet ſoll es zwar auch 
werden, aber nicht auf dem Wege des Zwanges, der mit dem 
Schönen in der Regel unvereinbar iſt, wie ſich ja Empfin⸗ 
dungen auch nicht kommandieren laſſen, ſondern durch An⸗ 
regungen, die ein freiwilliges, freudiges Entgegenkommen, 
feiner Seele bewirken. — Es tut heute not, das Kind mit allem 
auszurüſten, was es für den ſchweren Lebenskampf braucht. 
Dabei muß die Empfänglichkeit für das Schöne auch ſchon 
in der Kinder t geſtärkt werden, damit ſpäter einmal alles 

I lebt kann. Denn das Schöne, das ech Schöne 
in jeglicher Geſtalt, das iſt doch eigentlich der Engel, der den 
aus dem Paradieſe vertriebenen Menſchen tröſtend und 
ſtärkend durch die Jahre ſeines Lebens hindurchgeleitet. H. B. 


= 


mit 

cht ſelten das Empfinden, das warme Gemüt nicht 
zu ſeinem Rechte. Heute, wo die Menſchen ſo oft überſättigt 
von einer ſchalen Auchkunft, von den fragwürdigen Genüſſen 


Pädagogiſche Tagung in Kattowitz. 
Von Sylveſter Schymon. 

Der Deutſche Kulturbund für Poln. Schleſien hatte für [und dem Kinde eine Lebenstechnit mitzugeben, lautet die 
den Dienstag und Mittwoch nach Oſtern eine der allgemein | Forderung: Heraus mit den lebensfernen Aufgaben aus der 
beliebten pädagogiſchen Tagungen vorbereitet. Mittelſchul⸗ | Schule und die Zeit nutzen für Aufgaben des Lebens! 
rektor Urbanek eröffnete am 18. April im dichtgefüllten Der Raumlehreunterricht muß, wie jeder Unterricht, 
Reitzenſteinſaale die Tagung und konnte nur einen Redner, weſenhaft (Erlebnisunterricht) ſein. Das Weſenhafte der 
Seminaroberlehrer Kempinſky, begrüßen, der über [Raumlehre, ihre Seele alſo, iſt das Denken. Der eigentliche 
„Lebensvollen Rechen- und Raumlehreunterricht“] Zweck des Raumlehreunterrichts iſt mithin die denkende 
ſprach, weil Prof. Dr. Weißgerber⸗Roſtock, der über [Betrachtung der Raumwelt. Um die Raumformen 


Di t in ihrer Bedeutung für den [denkend aufnehmen zu können, müſſen den ge en folgende 
Einzelnen mig hie def amtheik⸗ eren ſoöltte, keine | Geſichtspunkte klargemacht werben: a) Alle Formen der 
Einreiſegenehmigung erhalten hatte. Umwelt haben irgendeinen Grund, bedingt durch 


Da Kempinſtys Werke wohl allgemein bekannt ſein Naturgeſetze oder menſchliches Denken. b) Jede Raum- 
eigen beiden Vorträgen nur einige Leit⸗ form iſt aus Bewegungen hervorgegangen, iſt ge⸗ 

gedanken herausgeſtellt: frorene Bewegung. c) Jede Raumſorm iſt bedingt 
Der Rechenunterricht muß dem Kinde das Inſtrument durch den Sehakt, die Art und Weiſe des Wahrnehmens. 

der Zahl in die Hand geben. Niemand kann aber ein In⸗ (Den Kreis ſehen wir nur von oben als Kreis, von der Seite 
ſtrument gut gebrauchen, wenn er nicht die Technik be⸗ als Ellipſe, von hinten als Linie!) Lebensferne Kou⸗ 
herrſcht. Darum iſt es Aufgabe eines jyitematijchen | jtruftionen und. Berechnungen gehören nicht in die Volks⸗ 
Rechenunterrichts, die Fähigkeit zu entwickeln, mit | ſchule. Das Kind kommt nie im Leben in die Lage, z. B. 


der Zahl ſicher umzugehen und das Werkzeug der | einen Kugelinhalt zu berechnen, und wenn ein Kind es doch e 


Zahl im Alltag zu bewähren. — Zu warnen iſt vor der | jpäter mal braucht, dann hat es eine Berufsausbildu 
Sucht, immer neue Rechen⸗Lehrmittel erfinden zu wollen, genoſſen, die es dazu befähigt. — A can gs edelst 
denn die Anſchauung im Rechnen iſt eine bejchränkte; | jind für das Kind kein Erlebnis. Die iche ei 
das Rechnen iſt Beziehen, Denken. Es iſt gut, wenn nichts, ſondern ſoll nur zum Denken aure den n 
man ein Anſchauungsmittel immer wieder als Grundlage Unkraut, das man großgezogen hat aus dem Skre ae 
wiederkehren läßt. — Das Spiel iſt die höchſte Lebensform | das Prinzip der Handbetätigung zu Sur — Raum⸗ 
des Menſchen und zugleich die kindgemäße Form darum muß kundliche Ausflüge mit Maßzahl, Schnur und Bleistift 
ielform überführt werden. fördern die Erkenntniſſe. — Ein Auswendiglernen von De⸗ 
Sach aufgaben müſſen wir lch lebenswahr jein! | finitionen, Formeln und dgl. iſt wertlos; das Kind ſoll nur 
Solche Aufgaben find i Wie Fliegen? | immer Be a n er angeregt werden, 
en ſin — Di i it es alle Au ändig löſen kann. 
meiſtens 5 f. unerlich unwahr!) ie Heimat, | damit fgaben ſelbſt N, 


r geographiſch au i ch n der ſich anſchließenden Ausſprache kamen verſchiedene 
von der Zahl re aufgefaßt Be: e len £ a zur Behandlung, u. a. Rechnen im Rahmen des 
ein Heimats Rechenbuch an (Kempinſty: Die Heimat in | Geſamtunterrichts, Naumlehre als Unterrichtsprinzip auf der 

ahlen). — Um den Vorwurf der Lebensferne zu entkräften ! Unterſtufe, Lehrmittel. 


— . 
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arbeiten, an die Muſik, an die Naturſchönhekten. Dabei möge a 
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ach dem Nachmittagsvortrag hielt Seminaroberlehrer 

n mit Kindern des 2. Jahrgangs eine een 

ab, in der er ſeine theoretiſchen Grundſätze praktiſch anwandte. 

Eine vom Schulverein zuſammengeſtellte Ausſtellung 

ſelbſtgefertigter Anſchauungsmittel und Der Werke Kem⸗ 
pinſkys gab der Tagung einen würdigen Rahmen. 


Ferienkurſe. 


V. Internationaler Zeichenkurs Richard Rothe 
16. bis 30. Juli 1933 
Wien, Schloß Schönbrunn 


Dieſer Zeichenkurs gibt einen Überblick über den Stand des 
neuzeitlichen Zeichenunterrichtes und berückſichtigt beſonders die 
Methoden und Techniken des öſterreichiſchen Zeichenunterrichtes, der 
Wiener Schule. 

An die täglichen theoretiſchen Einführungsvorträge ſchließen ſich 
jeweils die praktiſchen übungen an. Sie beginnen mit dem Leſen 
und Unterſuchen der unbeeinflußten Kinderzeichnung. Dies führt 
zur Erkennung der beiden Geſtaltertypen der Schauenden und der 
Banenden (der ſogenannten' Begabten und Unbegabten) und zur 
eſetzmäßigen Entwicklung des bildlichen Geſtaltens 

hode. Sie wird in Unterrichtsbildern für alle 


und damit zur t 
für die Schule in Betracht kommenden Tech⸗ 


Schulſtuſen, in allen 
niken klargelegt. 

Damit bekommt jeder Kursteilnehmer nicht nur den vollen 
Einblick in den Aufbau und den Stil der Kinderzeichnung, ſondern 
er entwickelt ſich ſelbſt zum freien Geſtalter, weil er über alle Ent⸗ 
wicklungsſtufen durch entſprechende praktiſche Arbeiten e e 
weiter geführt wird. Der Kurs gibt ihm den Einblick in die 
Theorie, die Beherrſchung der unterrichtlichen Methode und die 
Entwicklung und Erſtarkung feiner eigenen geſtalteriſchen Fähig⸗ 
keiten. 

So werden nacheinander innerhalb des freien Geſtaltens be⸗ 
handelt: 

Menſch, Tier, Blume, Baum, Landſchaft, Banten und Gegen⸗ 
ſtän de in folgenden Techniken: 

Zeichnen, Malen, Schwarz⸗ und Bunipapierſchnitt, Formen in 
Papier, Barton, und anderen Werkſtoffen, Linolſchnitt, Radierung 
Jel ö lerrichtes im Sinne ebe ne Bes 
e 3 Naturſtudium 


Da (Lands 
ſchiedenen Techniken hauptſächlich bei den regelmäßigen gemein⸗ 


jamen Ausflügen geübt. 5 
(In gemeinſamen Wanderfahrten und Ausflügen mit Autobus, 
Bahn und Schiff werden beſucht: Schneeberg, Semmering, Wachau, 
Wienerwald u. a. 
ür Tierſtudien gibt der Schönbrunner Tiergarten, für Baum⸗, 
Landſchafts⸗ und Blumenſtudien der Schloßpark und das Palmen⸗ 
haus ausgezeichnete Gelegenheiten. 


Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Der G. A nimmt Kenntnis davon, daß Koll. Schmelzer 
feiner Suſpendierung vom Amt uns fein Schriftführer- 


8 
infolge 
amt zur Verfügung ſtellt. Eine definitive Stellungnahme 
behält der G. A. ſich vor bis zur Klärung der Angelegenheit. 

2. Das Programm der Tagung wird noch einmal zur 
Kenntnis N und ohne Anderung angenommen. 

3. Die Tagung wird bei der Wojewodſchaft angemeldet 
und von der Wojewodſchaft eine e über An⸗ 
meldung erbeten werden. Für den 19. Juni minjen die An⸗ 
meldungen f. das gemeinſame Mittageſſen rechtzeitig eingehen. 


Anträge des Bezirkslehrervereins Ne 1 

zur Vertreterverſammlung 1983 in Gnesen. 5 
(Antragſteller: Kreislehrerverein Bromberg⸗Land) 
Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen: 8 
1. Der Vertreterverſammlung iſt künftig ein Haushalts⸗ 

plan für das kommende Geſchäftsjahr zur Genehmi⸗ 
gung vorzulegen. 

a) Kaſſenbericht und Bericht der Rechnungsprüfer ſind 
vom neuen Geſchäftsjahr ab ſo zeitig im Vereins⸗ 
blatt zu veröffentlichen, daß die Zweigvereine Ge⸗ 
legenheit haben, die Berichte vor der Vertreter⸗ 


2 


2. 


ft, Tier, Menſch) wird in ver⸗ 


Aus dem Verbandsleben. 


Eine reichhaltige Ausstellung von Schülerarbeiten aller Schul⸗ 
ſtuſen in allen Techalken 9 überſichtlich geordnete Beiſpiele für 
alle Darbietungen. 

Tägliche — ſechs Stunden. Das Kursgeld beträgt 
60 öſterreichiſche Schilling. 

Teilnehmerzahl beſchränkt. 8 

Letzter Anmeldetermin 15. Juni 1933. ä 

Mit der Anmeldung ift die Hälfte des Kursgeldes einzuſenden. 

Beſondere Wünſche bezüglich der Unterkunft find ausdrücklich 
bekanntzugeben (privat, Hotel oder Herberge, allein oder mit Be- 
gleitung uſw.). 
Alle Anfragen 
Kursleiter 


und Anmeldungen den 


Schulrat Richard Rothe, 
Wien, VII., Burggaſſe Nr. 16. 


ſind zu richten an 


Auf, zur Freizeit nach Langenolingen! 


Das Leben in der Vereinzelung hat ſeine Ge⸗ 
fahren. Man kriecht zu ſehr in ſich hinein. Man verlernt 
es, auf fremde Stimmen zu horchen. Man wird leicht 
aufſchwungslos. Das Denken erſtarrt. Man kann 
ſich wohl in Büchern und Zeitſchriften über manches „unter⸗ 
richten“. Aber dem Einſamen in der Studierſtube fehlt die 
notwendige Ansſprache. Die Wahrheitsfindung, das iſt die 
geiſtige Grundlage zu jeder Entſcheidung, geſchieht im 
gemein ſamen prechen und Hören. Hier wollen 
die ſog. „Freizeiten? Nothelfer und Notwender fein. 


Seit 1928 findet in Langenolingen alljährlich in den 
Sommerferien eine Freizeit für evangeliſche Religionslehrer 
(Pfarrer und Lehrer) ſtatt. Langenolingen hat ſich als ein 
Ort der Auseinanderſetzung und der Verſtändigung trefflich 
bewährt. Die Zahl der Teilnehmer nahm von Jahr zu Jahr 
zu. Wer einmal da war, der kam immer wieder. Hier fand 
er eine Selbſtbefreiungs möglichkeit. Hier kam 
er in neuen Schwung und neue Spannung. Hier 
wurden Gegenſätze ernſt genommen und ausgetragen. Hier 
wurde der bereite Hörer gleich hoch bewertet wie der ein— 
dringliche Sprecher. 


Aus Langenolinger Geiſt wurde der nene Lehrplan für 
evangeliſchen Religionsunterricht geſchaffen, der vor eini⸗ 


gen Tagen dem Poſener Konſiſtorium zur 
Stellungnahme vorgelegt worden tiſt. Die 
Mitarbeiter an dieſem Plan ſuchten eine Form, die keines⸗ 


Nun gilt es, das viele Neue, das uns der kommende 
Lehrplan aufgibt, kennen und beherrſchen zu lernen! 


Da will die Laugenolinger Freizeit vom 7.11. A 
ein Wegweiſer ſein. E Willi Hama c 


verſammlung zu erörtern. Aus dem Bericht der 
Rechnungsprüfer muß auch zu erſehen ſein, wie 
weit die Ausgaben im Rahmen des von der Ver⸗ 
treterverſammlung genehmigten Haushaltsplanes 
eblieben ſind. 

Neben der bankmäßigen Bilanz iſt eine kurze und 
überſichtliche Zuſammenſtellung über Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Verbandes im abgelau⸗ 
fenen Geſchäftsjahr zu veröffentlichen unter Be⸗ 
rückſichtigungen der einzelnen Etats-Poſitionen. 


b) 


Anträge des Bezirksvereins Netzegau 
an den Geſchäftsführenden Ausschuß. 
(Antragſteller: Kreislehrerverein Bromberg⸗Land) 
Laut Bekanntmachung in der letzten Nummer der 
Schulzeitung iſt für den Vertretertag in Gneſen folgende 
Tagesordnung vorgeſehen: 
a) Paragraph 5 der Satzungen. 
b) Vortrag. 
e) Verſchiedenes. 
13 Uhr Mittageſſen. 
Wir bitten den G. A. 
1, den Punkt „Verſchiedenes“ im Anſchluß an die Er⸗ 
ledigung der übrigen im Paragraph 5 der Satzungen 
vorgeſehenen Punkte zur Beratung zu ſtellen. 


. 
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2. Fin das Mittageſſen nicht von vornherein eine be⸗ 
ſtimmte Uhrzeit feſtzulegen, damit genügend Zeit für 
eine erſchöpfende Behandlung der vorgeſehenen Tages⸗ 
ordnung übrig bleibt. Es iſt bisher überall ſtörend 
empfunden worden, daß wichtige Beratungsgegen⸗ 
ſtände nur oberflächlich — manchmal überhaupt nicht 
— erörtert werden konnten, wenn zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit das „Mittageſſen“ in die Tagesordnung 
eingeſchaltet war. 

Sitzungsberichte. 
Pädagogiſcher Verein von Bielitz⸗Biala. 
Sitzungsberi yt vom 18. Februar 1933. 

Nach der Begrüßung teilt der Obmann mit: Der Päd⸗ 
agogiſche Verein hat Herrn Schnack zum 80, und Herrn 
Kollegen Schoppa zum 60. Geburtstag gratuliert. Das 
Vereinsjahr ſoll mehr als bisher methodiſchen Beratungen 
dienen. Die Abhaltung einer neuen Hochſchulwoche im Herbſt 
wird beſchloſſen. Profeſſor Jul. Krämer erhält das Wort 
zu ſeinem Vortrag: „Verwendung des Sprechapparates in 
der Leſelehre.“ Der Vortragende ſchildert die Art der Ver⸗ 
wendung des Sprechapparates im Unterricht. Die Ver⸗ 
wendung des Sprechapparates im Unterricht iſt neu. Der 
Sprechapparat fand zunächſt im fremdſprachlichen Unterricht 
Anwendung, um die richtige Ausſprache in der Praxis zu 
zeigen. Heute wird der Sprechapparat auch in der Leſelehre 
verwendet. Man ſucht Poeſie in künſtleriſcher Form an die 
Schüler heranzubringen. Der Sprechapparat gibt die muſter⸗ 
hafte Ausſprache wieder. Er weckt vor allem den Sinn für 
ausdrucksvolles Leſen. Die deutſche Sprache hat eine gewiſſe 
Sprechmelodie, kann in vorbildlicher Weiſe in Sprechtakte 
zerlegt werden. Anſchließend an ſeine Ausführungen, die 
5 Beifall finden, verteilt der Vorſitzende Abſchriften 
des Märchens der Brüder Grimm „Der Nagel“. Die An⸗ 
weſenden teilen das Stück in Sprechtakte ein und bezeichnen 
das am en betonte Wort. Die Arbeiten werden jodann 
mit der Muſterarbeit verglichen. Der Vortragende empfiehlt 
zur Anſchaffung die Bücher von Erich Drach „Sprecherzie⸗ 
Aude — 2 Ausſ n N im 

and“, nice y < 5 
bor und Vor nige tte e er Aussprache 

orführung begegnet bei den Anweſenden großem 

Intereſſe. Unter Allfälligem teilt Kollege Mack mit, daß am 

22. Februar die Hauptverſammlung des Staatsbeamten⸗ 

verbandes ſtattfindet. Herma teilt die Mitglieder der neu⸗ 

gegründeten Sprachecke mit. Schluß der Sitzung um 6 Uhr 
nachmittags. 

Sitzungsbericht vom 11. März 1933. 
Die gut beſuchte ite wird im Phyſikſaal des Se⸗ 


bemachk Nachdem der Obmann mit dem Thema bekannt 
gema 

kundlichen Unterricht erläutert hat, werden alle dieſe Verſuche 
von den Mitgliedern unter Leitung des Obmannes durch⸗ 


Kratochwil dankte im Namen der Anmwejenden dem Obmann 
für die Arbeitsſtunde. Nach Erledigung einiger Einläufe 


Sitzungsbericht vom 8. April 1933. 
Im Mittelpunkt der gutbeſuchten onatsverſammlung 
ſtand eine Probelektion des Kollegen Franz Twardy aus 


Geſang, die in der deutſchen Schule in Ale anderfeld ab⸗ 
gehalten wurde. Einleitend wurden die Frihlingsgedichte 
„Drum ſag ich euch, zs iſt alles heilig jetzt“ und „An ihren 
bunten Liedern klettert“ geſprochen. Kollege Twardy ſummte 
zunächſt den Kindern das neue Lied vor, ſpielte es ſodann 
auf dem Harmonium. Nun ſummen die Kinder erſt das 
Lied nach, ſummen die Tonart, in der das Lied aufgeſchrieben 
iſt, ſingen die Tonleiter, nennen die Namen der Töne. Das 
Lied wird, nachdem die Kinder den Takt beſtimmt haben, 
von ihnen nach dem Gehör auf die Tafel geſchrieben. Hierauf 
wird es geſungen. Eine beſondere Einübung erübrigt ſich. 
Die zweite Stimme wird von den Kindern gefunden, und 
ſofort geſungen. Schließlich wird die rhythmiſche Bewegung 
des Liedes betont und das Lied von einigen beherzten Mäd⸗ 
chen getanzt. Alle Schüler ſind mit Freude und Eifer bei 
der Arbeit. Nun ſingen die Schüler noch zwei Kanons und 
zum Schluß „Die Blümelein, ſie ſchlafen“. Die Muſter⸗ 
lektion Twardys, die wirklich eine ſolche war, begegnet großem 
Beifall und Intereſſe. An der Ausſprache beteiligen ſich 
Krämer, Herma, Wilde, Kratochwil und Pieſch. Der Ob⸗ 
mann dankt Twardy für die e Lektion. Im All⸗ 
fälligen teilt der Obmann den Tod Direktor Fadles mit und 
Halt 3 5 einzu Hera, uni er, pädagogiſche Tagung 
rn atto au am un! befanı x Kollege 
Herma 225 uni den Vortrag über Berufsberatung halten 


wird. Darauf berichtet Bernhard Müller über die Ein⸗ 
führung der Leſemappen und Kollege Herma über die Sprach⸗ 
ecke. Schluß der Sitzung um ½6 Uhr nachmittags. 


Kreislehrerverein Birnbaum. 
Bericht über das 12. Vereinsjahr 1932. 

Die Vorſtandsſitzung vom 25. 1. 1932 hatte beſchloſſen, 
in den Mittelpunkt der Jahresarbeit Goethe zu ſtellen, 
ſein Leben und Werk, ſeine Bedeutung für die heutige Zeit. 
Die Reihe der Goethevorträge eröffnete der Vorſitzende, 
Herr Schulleiter Arndt, am 20. 2. mit einem Referat „Der 
junge Goethe“. Die Märzſitzung am 20. 3. wurde durch eine 
öffentliche Feier ergänzt. Herr Studienrat Dr. Roggen⸗ 

aujen . dex 8 den Vortra x Geijt 


vortrag über „Goethes Leben un ert“. Am 23. April 1 


* 


ſprach Schulleikerin Fräulein Becker über „Goethe in Weimar“, 
am 28. Mai Koll. Tuſſowy über „Goethe in Italien“. In 
der letzten Sitzung vor den Ferien, am 18. Juni, führte uns 
Fräulein Becker tiefer in Goethes Geiſtesleben ein durch den 
Vortrag „Was heißt es, ein Menſch zu ſein, im Sinne 
Goethes“. Am 9. Oktober hielt Koll. Winiewſti einen Licht⸗ 
bildervortrag über „Goethe als Naturforſcher“. Den Ab⸗ 
ſchluß dieſer Vorträge brachte das Referat des Koll. Scholz 
„Goethe und Schiller“. Die Sitzung wurde durch Rezi⸗ 
tationen und Chordarbietungen des Jugendringes (Teile aus 
Schillers „Glocke“) zu einer würdigen Goethe ⸗Schillerfeier. 
Die Goethevorträge waren auch von der Bürgerſchaft gut 
beſucht. 

f Die Januarſitzung hatte neben der Generalverſammlung 
den Bericht von Fräulein Bohm über die Bromberger 
Tagung, die Sitzung im November den Bericht des Koll. 
Bach iber Langenolingen und das Referat des Koll. Weis- 
brodt über „Die ſchulpraktiſche Auswertung der letzten Kreis⸗ 
konferenz“ zur Tagesordnung. ; 

Von den Mitgliedern ſtarb im Laufe des Jahres Koll. 
Hermann Schulz, ein Mitglied trat aus dem Verein aus, 
Zwei Mitglieder wurden durch Sitzungsbeſchluß ausgejchlojjen. 
Drei neue Mitglieder konnte der Verein aufnehmen: Fräulein 
Heſekiel, Fräulein Rückert, Koll. Gaumer. 


Pädagogiſcher Verein Bromberg. 
Sitzung vom 25. Februar 1933. 


Der Herr Vorſitzende Radtke eröffnet um 5 Uhr die 


Sitzung in Anweſenheit von 10 Mitgliedern und 2 Gäjtem 
erh daß nicht mehr Mitglieder den Weg zur sw 
gefunden haben. — Nach Verleſung und Genehmigung des 
Berichtes der vorigen Sitzung nimmt Herr Prof, König das 
Wort zu ſeinem Vortrage über „Vermehrung und Ver⸗ 
erbung“. Er geht von der Feſtſtellung aus, daß der Menſch 
wie jedes andere Lebeweſen den Geſetzen der Natur unter⸗ 
worfen iſt. Der Begriff Leben iſt (biologiſch genommen) 
das Beſtreben, anorganiſche Stoffe in organiſche Subſtanzen 
zu verwandeln. Mit dem Leben iſt als unabwendbare Not⸗ 
wendigkeit der Tod verbunden. Durch die Vermehrung 
ſuchen ſich die Lebeweſen vor dem Ausſterben zu ſchützen. 
Es kann in der Vermehrung nichts erzeugt werden, was 
nicht im Vererbungsplasma vorhanden iſt. — Nach dieſen 
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Einladung 
zur vierziaſten Jahresverſammlung des Dezirlsvereins Kleinpolen (Galizien) 


Unſere diesjährige Jahresverſammlung, die die vierzigſte iſt, findet am 15. Juni 1933, vorm. 10 Uhr, in dem 
evangeliſchen Gemeindehauſe in Stryj ſtatt. 


Alle Mitglieder des Bezirksvereins ſowie die Kollegen und Kolleginnen, die dem Vereine noch nicht angeſchloſſen 
ſind, werden zur Tagung herzlichſt eingeladen. 


Tagesordnung: 

„Jahresbericht 

. Kaſſenbericht 

„Bericht der Rechnungsprüfer und Entlaſtung des Vorſtandes 
„Vorſtandswahlen i 

Vortrag: „40 Jahre Lehrerverein“ 

. Referat: „Erdkundeunterricht“ 

Anträge 
8. Verſchiedenes 
Anträge ſind dem Obmanne vorher ſchriftlich zu übermitteln. 


Am Abend wird das Stück „Johannisfeuer“ von Mitgliedern des Vereins zur Aufführung gebracht. 
Für Nachtquartiere iſt geſorgt. Anmeldungen ſind rechtzeitig an das evangeliſche Pfarramt in Stryj zu richten. 
Mit Rückſicht darauf, daß es die 40. Jahresverſammlung iſt, wird um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

J. A. des Vorſtandes: R. Mohr, Vorſitzender. 


emeinen Gedanken unterzieht der Vortragende die drei [| auf kulturelle „Veranſtaltungen hin und überbringt Frl. 
1 Völkerfamilien Europas (Germanen, Slawen und | Groetſchel anläßlich ihres 25jährigen Amtsjubiläums Fi 
Romanen) einer kritiſchen Betrachtung. Es erfolgt eine herzlichſten Glückwünſche des V 
Berihiebung des Bevölkerungsſchwerpunktes, und wir ſtehen en 8 le Bea 
itten darin. exein geſchenkweiſe überlaſſen wurde. Die Anregung des 
mitt Sitzung vom 25. März 1933. : Koll. Willner, über dieſes Ging referier ve 
Anweſend ſind 15 Mitglieder und 1 Gaft. Eröffnung. dankend angenommen. — H. Mittelſchullehrer Urbanek hält 
Begrüßung: Jaden Vortrag E 1 Be nr Bee ne ae im 1 Staat ein längeres Referat. 
ri über „Japan“. — „Japan nimmt heute e vo e Anweſenden folgen dem Referenten mit geſpannter 
90 en (zur e des Krieges gegen Rußland) die all- | Aufmerkſamkeit 0 1586 re i i ge 
gemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die ſtramme Ge⸗ intereſſanten Preſſebericht (H. Urbanek ver ſchließt die 
ſchloſſenheit ſeines Staatsweſens, die Rückſichtsloſigkeit feiner eſiſchen Autoren⸗ 
Politik, die Trefflichteit ſeiner Kriegsmaſchinerie machen e3 | abend“ ſchon um 8 Uhr. — Anweſend waren 70 Mitglieder. 
zum Hecht⸗ und Karpfenteich Oſtaſiens. Da iſt es wünſchens⸗ 
Ee fie) a. die Ia digen Be und ar ad Pädagogiſcher Verein für Königshütte und umgegend. 
ar zu werden.“ ndigem a err 5 > A 3 
1275 Landwehr pie Geſchichte Japans in e Ei Bericht über die Sitzungen des Vereinsjahres 1933. 
gestellt, wofür ihm die Verſammlung mit gefpannter Auf⸗ Die erſte Sitzung im Vereinsjahr 1933 war die General⸗ 
merkſamkeit und reichem Beifall gedankt hat. Es iſt leider | verſammlung. ie wurde am 20. Januar abgehalten. Es 
nicht 1 die g8berte intereſſanten Ausführungen im | waren 56 Mitglieder und ein Gaſt erſchienen. Unſer erſter 
Ba Er nn erichte zum Abdruck zu bringen. Vorſitzender 925 f J beſot geb ere e Tages⸗ 
m 27. Mai 193s geſelliges Bei ein in Rinkau rogramm, da eſonders mit unſerer Zehnjahrfeier be⸗ 
(Billa Wulf). Treffpunkt 15 % a ee chäftigte, bekannt. Koll. Krafezyt, der Schriftführer lust 
Danziger Strabe. Hört Damaſchke wird über „Das Schaffen] den Bericht über das legte Vereinsjahr vor, der in der Schul⸗ 
des Schaufpielers“ ſprechen. 8 zeitung erſchienen iſt. Der Kaſſierer ſtizziert in klarer Form 
Am 7. Juni 1933 Generalverſammlung, 1634 Uhr bei | die finanzielle Lage des Vereins. Die Einnahmen betrugen 
Wichert. Sollte ſie nicht beſchlußfähig fein. iſt eine halbe | 1932 = 3325,13 zt, die Ausgaben — 2715,23 2l. Der Verein 
Stunde ſpäter eine neue Generalver ammlung die unter | hat alſo ein Vermögen von 569,90 21. Der Bibliothekar teilt 
allen Umſtänden beſchlußfähig iſt. — Von den Zeitſchriften mit, daß in der Vereinsbücherei 511 Bücher vorhanden ſind, 
„Die neue deutſche Schule“ und „Der deutſche Kaufmann davon waren 77 Bücher ausgeliehen. Intereſſant war der 
im Auslande“ iſt noch kein Heft zurückgekommen. Alle die- | Bericht über die Arbeitsgemeinſchaft, den uns der Leiter 
jenigen, die eins (oder mehrere!) dieſer Hefte haben, werden derſelben, Koll. Przyklenk, gab und der uns auch zeigt, wie 


gebeten, dieſe zur Generalverſammlung mitzubringen. a eig Ar zahle dig e men Haft 51 ut 
Bezirksverein Kattowitz. glieder und 2 ſtändige, dazu 9 andere Gäſte. 5 


= 5 Monatsſitzung vom 5. April 1933. Mitgliederbewegung: Abgang im Laufe des Arbeits⸗ 
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles der Sitzung] jahres 10, neu eingetreten 6. Abgehalten wurden 34 Sitzungen, 
macht der 1. Vorſitzende verſchiedene Mitteilungen. Er weiſt die Beſuchsziffer beträgt 67%. 
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Arbeitsjahr 1932-33 mit dem Schuljahr beginnend, wies 
am Anfang 22 Mitglieder und einen Gaſt auf. Der A. G. 
tehen zur Verfügung die „Katholiſche Schulzeitung für Nord⸗ 

eutſchland“, die „Allgemeine deutſche Lehrerzeitung“, die 
„Praxis der kath. Volksſchule“, die „Pädagogiſche Warte“ 
und eine eigene Bibliothek. Die Inhalte der Zeitungen und 
Zeitſchriften werden regelmäßig verarbeitet. Als Hauptwerk 
lag Eggersdorfers „Jugendbildung“ zugrunde. Die ein⸗ 
ſchlägigen Kapitel der Pſychologie wurden herangezogen. 
Ebenſo wurde über Geſamtunterricht geſprochen. Die 
methodiſchen Themen waren aus der Geographie. 

Die Neuwahlen verliefen raſch, zur allgemeinen Freude 
und zum Nutzen des Vereins wurde unſer erſter Vorſitzender, 
Koll. Wallek, wieder einſtimmig zu unſerem Führer gewählt. — 
Der Ehrenrat hatte nichts zu berichten, auch ein gutes Zeichen 
für unſeren Verein. — Aus unſerer Schar verloren wir 
wieder zwei Mitglieder, Frau Satzke und Frl. Weſſoly. Der 
1. Vorſitzende dankt ihnen für ihre Treue und Mitarbeit. 

Die nächſte Vollſitzung vom 3. 2. wurde durch die Vor⸗ 
ſtandsſitzung vom 30. 1. vorbereitet. Diesmal galt unſer 
Hauptintereſſe der Vorbereitung zum zehnjährigen Stiftungs⸗ 
feſte, wozu wir auch die Vertreter unſeres Brudervereins 
Kattowitz eingeladen hatten. Einen Bericht über das Feſt, wie 
auch über die Geſchichte des Vereins, will Herr Mittelſchul⸗ 
rektor Urbanef liefern. Trotz des Feſtes ſollte aber die Arbeit 
in dieſer Zeit nicht ruhen. Man beriet über das Abhalten 
eines Zeichenkurſes, den Studienaſſeſſor Kober vom hieſigen 
deutſchen Gymnaſium leiten ſoll. Der Kurſustag iſt Montag, 
Beginn 7 Uhr abends. — Der Preſſereferent für die polniſche 
Preſſe, Koll. Teltſchik, ſchlägt die Anſchaffung des „Dziennik 


Urzedowy“ vor, da er wichtige Verfügungen enthält. Der 
Vorſchlag wurde angenommen. Außerdem hält der Verein, 
„Mutterſprache“ 


noch die Be „Nauezyciel Polski“, 


deutſchen Privatgymnaſium. Zunächſt wurde mitgeteilt, daß 
man die Befichtigungen von anne und Hütte wegen der 
Feierſchichten der Betriebe auf den Monat Mai verſchieben 
wolle. Die Teilnehmer des Zeichenkurſes erhalten die vom 


Studienaſſeſſor ausgeſtellten Teilnehmerbeſcheinigungen. In 
den großen Ferien werden im Zentralinſtitut in Berlin Kurſe 
abgehalten, an denen ſich jeder beteiligen kann. Die Themen 
für die Haupttagung werden bekannt gegeben, I. Vortrag 
iſtüber Erdkunde, II. Vortrag über Berufsberatung. Letzteres 
Thema ſoll in unſerer Juniſitzung behandelt werden. Außer⸗ 
dem wird Koll. Przyklenk über den Geographieunterricht 
ſprechen. — Mehrere Mitglieder des Vereins haben ihr zweites 
Examen abgelegt, es waren dies die Kolleginnen Pietſch und 
Grünaſtel und unſer Kaſſierer Koll. Müller. Der 1. Vorſitzende 
gratuliert ihnen. Der Preſſereferent lieſt die neueſten Ver⸗ 
fügungen, betreffend die Schulferien, vor. Den Abſchlu⸗ 

bilde der Vortrag des Studienaſſeſſors Kober, der zuglei 

Abſchluß für den Zeichenunterricht iſt. 


Zweigverein Konitz. 
Jahresbericht 1932 (bis zum 1. 4. 33). 

Es wurden acht Vereinsſitzungen abgehalten. Die 
Oktoberſitzung geſchah in Form eines Ausfluges nach dem 
Müskendorfer See, wo unter Führung des Koll. Textor eine 
Segelfahrt unternommen wurde. Auf den einzelnen Sitzungen 
wurden folgende Vorträge gehalten: Brauer, „Meine Rhein⸗ 
reife“ e Textor, „Goethe, der fauſtiſche 
Menſch“; Michalowſti, „Spielendes Rechnen“, als 25 
Przybiſz, „Frohſinn in der Schule“; Nowoczyn, „Schulland⸗ 
heime“; Textor, „Die deutſche Koloniſation im Oſten“. 

Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die Monats⸗ 
verſammlung am 18. 3. 32, die eine Goethe-Gedächtnisfeier 
war. In einem feſtlich geſchmückten Klaſſenzimmer unſerer 
deutſchen Privatſchule war inmitten von Tannengrün und 
Blumenſchmuck ein prächtiges Goethebild angebracht. Nach 
dem erſchöpfenden Vortrag des Koll. Textor wurde von einem 
Quartett Goethes „Heidenröslein“ in vierſtimmiger Ver⸗ 
tonung zum Vortrag gebracht. 5 

Auch im Laufe des verfloſſenen Jahres gingen unjerem 
Vereine mehrere Mitglieder verloren, es ſind dies Frl. 
Papke⸗Kamin, Behnke⸗Falkenhorſt (Kr. Schwetz), König⸗ 
Tuchel, Lange⸗Konitz, Michalowſki⸗Sternau (Kr. Konitz), 
Grützner⸗Lichnau (Kr. Konitz). 
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glieder. 2 

Die Beteiligung der Mitglieder an den einzelnen Ver⸗ 
einsſitzungen ließ vielfach zu wünſchen übrig. Es iſt dies jedoch 
zu verſtehen, wenn wir in Betracht ziehen, daß die aus⸗ 
wärtigen Kollegen teils dienſtlich, teils durch ungünſtige 
Bahnverbindung behindert wurden. 

Die Tagungen des Bezirkes ſowie des Verbandes hat 
unſer Verein ſtets beſchickt. Die daſelbſt gebotenen neuen 
Anregungen wurden in der darauf folgenden Sitzung eifrig 
beſprochen und für unſere praktiſche Schularbeit nutzbar 
gemacht. : 
Zweigverein Nakel. 

Kurzer Bericht über Lage und Arbeit des Vereins in der 
Zeit vom 1. 9. 1932 bis 1. 4. 1933. 

Der Zweigverein Nakel hatte am 1. 9. 1932: 20 Mit⸗ 
glieder — 8 Herren, 12 Damen; am 1. 4. 1933: 21 Mit⸗ 
glieder — 9 Herren, 12 Damen. Seit dem 1. 10. 1932 iſt 
Lehrer Kleibor⸗Exin neu eingetreten. Es wurden vom 
1. 9. 1932 bis 1. 4. 1933 — 6 Sitzungen abgehalten, welche 
im Durchſchnitt von 49,6 Prozent der Mitglieder beſucht 


waren. In den Sitzungen wurden folgende Vorträge ge- 
alten: 
N 1. Aufgaben und Methodik der Berufsberatung. (Dr. 
Burchard⸗Poſen.) 
2. Die Deutſchtagung in Danzig. (Frl. Geicke.) 
3. Zur Pſychologie des Landarbeiterkindes. (Herr 
Ko mmerente.) . ji 


Pr 
4. Die Pſychologie des Grundſchulalters. (Herr Riman.) 
5. Richard Wagner, der Deutſche. (Frl. Poetz.) 
Der Religionsunterricht auf der Unterſtufe. 
Schönfeld.) 5 6 5 
ür die Vertreterv lung möchten wir den Wunſch 
äußern, daß uns en Aline Richtlinien über die Anmelde- 
pflicht unſerer Sitzungen gegeben werden könnte, da ſich im 
letzten Halbjahr die Wachtmeiſter zweimal lebhaft für unſere 
Sitzungen intereſſiert haben. 


(Herr 


S 


Ar. 9 wurde am 17. Mai abgeſchloſſen. Redabtionsſchluß für Mr. 10 am 5. Juni. 
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Zweigverein Stryj. 
Sitzungen vom 28. 3. und 18. 4. 1933. 

eide Sitzungen fanden im kleinen Saale des evang. 
n ſtatt. Die erſte bot als Eröffnung eine 
praktiſche Lektion aus Religion. Fräulein Kollegin Aurelie 
Jagi behandelte mit der 4. Klaſſe „Die Speiſung der 5000“. 
Die zweite wurde ohne praktiſche Lektion abgehalten, da ſie 
in die Oſterferien fiel. Zwei Punkte der Tagesordnung 
der erſten Sitzung mußten, da der Punkt „Allfälliges“ zu 
einer Fülle dringend zu klärender Fragen Stellung zu nehmen 
hatte, auf die zweite Sitzung verſchoben werden. Es ſind 
die Referate von Herrn Pfarrer Ladenberger „Die brennend⸗ 
ſten religiöſen Fragen der Gegenwart, beſonders für den 
evangeliſchen Lehrer“ und „Vererbung und Erziehung“ von 
Herrn Koll. Leopold Höhn. 

Das erſtgenannte Referat nahm in gedrängter Form zu 
allen dieſen Fragen zergliedernd Stellung und wies dem im 
Zwieſpalt ſich befindlichen Wege, ſich Rat zu ſchaffen. Es 
War durchpulſt von zwingender pſychologiſcher Folgerichtig⸗ 
keit und ſprach jedem aus dem Herzen. Die folgende Aus— 
ſprache war ſehr eingehend und trug noch mancherlei ergän- 
zend und illuſtrierend bei. 

Herr Koll. Höhn handelt in ſeinem Referate über Fragen 
ab, denen im Schul⸗ und öffentlichen Leben große Bedeutung 
zukommt, die zu unterſchätzen ebenſo nachteilige Folgen 
zeitigt wie ſie überſchätzen. Die anſchließende Debatte klingt 


in Worte der Anerkennung aus. Beiden Herren Referenten 
und Frl. Jagi wird Dank zuteil. 


Sitzungstafel. 


Der letzte Punkt der Tagesordnung „Allfälliges“ ſchließt 
zunächſt daran an, was in Sitzung vom 28. 3. begonnen, 
jedoch infolge der damals noch obwaltenden Umſtände nicht 
in jeder Beziehung poſitiv beendet werden konnte. Die 
heikelſte Angelegenheit, der Termin zur Wiedereinreichung 
der Eingaben um Weiterführung unſerer evangeliſchen 
Schulen macht diesmal keine Sorge mehr, da die Kuratorien 
ſowohl als auch die Bezirksſchulräte Verſtändigung erhielten, 
daß das Miniſterium W. H. i O. P. auf Grund Vorſprache 
der von der hochw. Kirchenleitung entſandten Delegation 
dieſen Termin bis 15. Juni l. J. hinausgeſchoben hat. Be⸗ 
treffend die Wojewodſchaftskommiſſion zur Feſtſtellung der 
Eignung des Schullokals gewann die Anſicht am meiſten 
Raum, es würde am beſten fein, von der hochwürdigen 
Superintendentur aus ein Geſuch an die Kuratorien zu 
richten, alle Gemeinden von der Erbringung dieſes Nach⸗ 
weiſes zu befreien, oder aber, falls dies abgelehnt werden 
ſollte, daß dieſe Kommiſſion auf Grund gleichen Anſuchens 
in allen Gemeinden in einem Zuge dies feſtſtelle. 

Der 40jährige Beſtand des Lehrervexeins ſoll feſtlich 
begangen werden. Der hierzu gewählte Ausſchuß wird die 
nötigen Vorbereitungen treffen. 

Zum Schluſſe dankt der Vorſitzende allen für Teilnahme 
und Mitarbeit, der Stryjer Gemeinde für das Lokal, dem 
lieben Frauenverein für die fürſorgliche Hand im Intereſſe 
unſeres leiblichen Wohls und regt eine freiwillige Spende 
zugunſten der Stryjer Gemeinde an. Sie ergab 15 21, das 
frühere Mal 25 21. 

Schluß der Sitzung um 14 Uhr. 


| Tagesordnung 


Treffpunkt: Schienenſtrang Danziger-Straße 


16%, Uhr) Generalverſammlung (Näheres ſiehe Sitzungsberichte!) 


1. Arbeitswege eines zeitgemäßen Erdkund eunterrichts 
2. Die Sprache als Bildnerin der Völker 


— VV 


Verein Ort Zeit 
Päd. Verein Bromberg 27. Mai 15½ Uhr] Ausflug nach Rinkau 
; Wichert 7. Juni 
Bromberg⸗Land | Wichert 15. Juni J II Uhr Vortrag K. Mielke 
Gneſen Kubusloge 27. Mai 16 Uhr 
- 3. Volksliedſingen 
28. Mai 7% Uhr] Fahrt ins Welnatal 
Jarotſchin | 11. Juni Ausflug nach Antonin 
Deutſche Privatſchuleſz7. Auguſt | 13 Uhr 


Kattowitz Hoſpiz 


7. Juni 


18 ½ Uhr 


Vortrag : Das Heimatsprinzip — Müller — Rogowfki 
Bericht über die Gneſener Vertreterverſammlung 


Das Heimatsprinzip — Müller — Rogowſfki 
Feſtlegung des Arbeitsplanes 


1. Vortrag 


2 


Thorn 


28. Mai | 
| 


Geſchichte der führenden Völker. Herausgegeben vor 
Heinrich Finke, Hermann Junker, Guſtav ne 30 Bde. 
Bisher Bd. I, I u. IV. gr. 8 Freiburg im Breisgau, Herder. 

I. Band Sinn der Geſchichte. Von Dr. Joſeph Bernhart. 
— Urgeſchichte der Menſchheit. Von Dr. Hugo Obermaier, 
Profeſſor an der Univerſität in Madrid. Mit 14 Bildern im 
Text und 6 Tafeln. (XIV u. 348 S.) 1931. 10 M. in Lein⸗ 
ne. 190 in ſcleht 14.50 M. ; 25 

Geſchichte geſchieht, obgleich ihr Warı verborgen iſt. 
Heſchichts iſt erforſchbar auch ohne Wiſſen Aber ihr Wieso, 
Woher, Wozu. Aber dort, wie hier, im Innerſten uns un⸗ 
auslöſchlich, brennt die Frage nach dem Sinn. Drangvoll 
ſtehen ſich Menſch und Geſchichte im Wechſelverhör um den 
endlich ſtillenden Aufſchluß gegenüber. Wir ſchauen rückwärts 
auf Lichter, ſchauen vorwärts aus nach Licht. Wie war es, 
warum ging es, geht es ſo, und iſt überhaupt ein Weg? 
Welche Antworten ſind ſchon ergangen aus Glaube, Er⸗ 


Iſt von irgendwelcher Geſchichts⸗ 


10 Uhr | 


2. Delegiertenwahl 
Maiausflug mit Fam.⸗Angehörigen nach Oſtromeeko 
mittels Dampfer — Abfahrt Weichſelufer 
Bei ungünſtigem Wetter um 11 Uhr Sitzung im 
| Deutſchen Heim — Vortrag 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Place Wolnosci 1.) 


philoſophie denn je Beſcheid zu hoffen? Oder iſt die menſch⸗ 
liche Lage auf Offenbarung angewieſen, um ſich ſelbſt zu ver⸗ 
ſtehen: das Geſtern, das Heute, das Immer⸗ſo und Immer⸗ 
anders? Wo erſcheint der Sinn, auf dem ſich's bleiben läßt? 
Hat Geſchichte ihren Sabbat? Billig, ja unabweislich er⸗ 
ſcheinen ſolche letzte Fragen als die erſten im Portal einer 
Geſchichte der führenden Völker. Es gehörte der Mut und 
die tiefe Einſicht eines Joſeph Bernhart dazu, dieſe Fragen 
gemeiſtert zu haben. 

x Im gleichen Band ſpricht Hugo Obermaier über 
die Urgeſchichte der Menſchheit. Der Verfaſſer, der in Oſter⸗ 
reich, Frankreich, Spanien, in Nordafrika, Nord⸗ und Süd⸗ 
amerika als Forſcher tätig war, iſt eine Autorität auf dem 
Gebiet der Paläontologie. Er verſteht es, vor dem Leſer die 
ſcheintoten Jahrtauſende früherer Erdſtufen zu neuem Leben 
zu erwecken, entrollt ein Bild der fernſten, der Wiſſenſchaft 
heute nicht mehr fremden Menſchheitsetappen, baut um dieſen 
Urmenſchen deſſen fremdartige Umwelt, zeigt ihn in ſeiner 


fie 
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Kultur und Kunſt, umſchreibt feine Pſychologie. Dann be⸗ 
richtet er von der jüngeren Vergangenheit, ſoweit ſie noch vor 
der Geſchichte liegt — der Jungſteinzeit Europas (5000 bis 
2000 v. Chr.) und jener des nahen Orients, auf welche die 
ee Entdeckungen im Nilland und bei Ur in Chaldäa über- 
raſchendes Licht warfen. Den Abſchluß bilden zwei Kapitel 
über die Metallzeiten Europas mit der von Homer beſungenen 
Welt des Agäiſchen Meeres und den dämmernden Umriſſen 
von Völkern, die heute zu den führenden gehören. 

Wichtige Literaturngchweiſe ſind jedem Abſchnitt bei⸗ 
gegeben. Wir haben in Obermaiers Urgeſchichte der Menſch⸗ 

eit die neueſte und vollſtändigſte Zuſammenfaſſung der 
enſchheitsvorgeſchichte zu ſehen. 

II. Band: Geographiſche Grundlagen der Geſchichte 
von Hugo Haſſinger, Profeſſor an der Univerſität ee 
im Breisgau. Mit 8 Karten. (XIV u. 332 S.) 1931. 7.60 M.; 
in Leinwand 9.40 M.; in . 11.60 M. 

Band II bildet den Auftakt, die unentbehrliche Einleitung 
zur Geſchichte der führenden Völker, und behandelt die 
geographiſchen Grundlagen der Menſchheitsgeſchichte alter 
und neuer Zeit. Darin zeigt Profeſſor Haſſinger, daß die 
Zuſammenhänge zwiſchen Geſchichte und Geographie ſich 
nicht etwa erſchöpfen in dem rein äußerlichen Verhältnis von 
hiſtoriſcher Handlung und Schauplatz, ſondern daß tiefer 
greifende kauſale Beziehungen zwiſchen den geograßphiſchen 
Räumen, den kulturellen Zuſtänden, ſeinen Bewohnern, dem 
Weſen ihrer Staaten und dem Ablauf des geſchichtlichen Pro⸗ 
zeſſes beſtehen; umgekehrt, daß die Kulturlandſchaft als 
Menſchenwerk mit dem Aufblühen und dem Verfall der 
Staaten einer ſtändigen Veränderung anheimgegeben iſt. 
Anſchaulich wird in dieſen geographiſchen Grundlagen der 
Wohnraum der die Hesacht nach ſeiner natürlichen Bedingtheit 
geſchildert und die Urſächlichkeit der geographiſchen Lage der 
älteſten Brennpunkte des hiſtoriſchen Lebens dargelegt und 
weiterhin der Gang der Kultur über die Erde verfolgt in 
ſeiner Abhängigkeit von der natürlichen Beſchaffenheit der 
Erdräume und der räumlichen Anordnung der Kulturgebiete. 

Da in der deutſchen Literatur bisher noch keine ſyſte⸗ 
matiſche Behandlung der engen Beziehungen zwiſchen Ge⸗ 
gi te und Geographie, der geographiſchen Grundlagen der 

eſchichte, a urbe, 10 doch Dieter Abſchnikt wicht o 
dem Hiſtoriter, nnen, auch dem Geographen neue Geſichts⸗ 
punkte liefern können. 

IV. Band: Griechiſche Geſchichte von Helmut Berve, 
Profeſſor an der Univerſität Leipzig. 1. Hälfte: Von den 
1 bis Perikles. Mit 2 Plänen im Text und 9 Tafeln. 
(VIII u. 308 S.) 1931. 6.70 M.; in Leinwand 8.50 M.; 
in Halbfranz 10.80 M. 5 

Ar. Band IV: Griechiſche Geſchichte, erſte Hälfte, wird 
von Profeſſor Berve in Leipzig zum erſtenmal in Form einer 
glänzenden Syntheſe der Verſuch gewagt, die Geſchichte der 
Griechen in ihrer Individualität darzuſtellen, die N 
Bedingungen und Schickſale, unter denen ſie ſich vollzog, das 
Einzigartige ihres organiſchen Verlaufes, das 
der ſie bewegenden 
Bildungen zu ant let 


„ gentümliche 
äfte, ihre beſonderen Leiſtungen und 
fl it: Kunſt, Lit 2 Pele de Al 10 bed - 

ogenheit: Kun iteratur oſophie, Religion, en 
2 7 ensfo en E 2 einzeln abzuhan⸗ 
deln, ſucht der Verfaſſer aus ihnen die ſeeliſche Grundhaltung 
zu erſchließen, welche in den einzelnen Epochen den Menſchen 
eigen war und all ihr Denken und Tun beherrſchte. 

* 


Rudolf Mirbt: 3 Reiſeeindrücke. 
Mk. 3.20. Der Verfaſſer fuhr mit der Abſicht in die Union, 
ſich einmal ſelber unter die Wirkung und in die Wirklichkeit 
des neuen ruſſiſchen Regimes und ſeiner Propaganda⸗ 
Pen, zu ſtellen. Er bereiſte die Strecke: Moskau — 
Niſ ge — Samara — Stalingrad — Aſtrachan — 
Baku — Tiflis — Eriwan, bis plötzlich das Verlaſſen der 
Union innerhalb von 6 Tagen don ihm 551 wurde. 
So anſchaulich und intereſſant beſchreibt Rudolf Mirbt ſeine 
Reife, daß man fein Buch ungern aus der Hand 100 Die 
Erſchütterung des Verfaſſers durch die Feier des 1. Mai auf 
dem Roten Platz in Moskau erlebt man wie einen Film. 
Keiner kann ſich der Ergriffenheit entziehen bei der Schil- 
derung des furchtbaren Schickſals der Wolgadeutſchen. Viele 
Kapitel, wie . und Deutſchland in Aſtrachan“ 
und „Kirchen“ uſw. 1 nd ſtellenweiſe mit einer wirt nicht 
häufigen Anſchaulichteit der Sprache geſchrieben. Nüchtern 
von eimbrudefühig berichtet Nudolf Mirbt, feſſeind, humor⸗ 
voll und zutiefſt darum ſo erſchüttert, weil, wie er es aus⸗ 


* 


zur „Seele“ ſich W Eiſche 
und Europas und Deutſchlands ſei es, gegen den Fluch, alles, 
ſchlechthin alles zu „rationaliſieren“, neue Ordnungen zu 
ſuchen und neue Bindung einzugehen. Sehr nachdenklich 
macht dieſer Bericht, der kein Parteidokument iſt, ſondern 
ein Stück Bekenntnis. Ein beſonderer Vorzug iſt das Be⸗ 
mühen des Verfaſſers, vieles zwar mit dem „Aſiatiſchen“ zu 
erklären, aber immer doch auch wieder Parallelen zu deutſchen 
und europäiſchen Erſcheinungen zu ziehen. Nur organiſa⸗ 
toriſcher gemeinſamer Entfaltung aller gemeinſchaftlichen 
Kräfte könne es gelingen, und zu behaupten. Subjektiv, 
inſtinktiv, perſönlich ſind dieſe „Sowje ei dende Reiſe⸗ 
eindrücke“ geſchrieben, durch eine Fülle ſelbſterlebter Ge⸗ 
ſchichten und Erlebniſſe ſtets lebendig, ſpannend und lehr⸗ 
reich. Menſchen aller Parteien, eee eee 


. W en 8 ui, mit Dem. Buch be 


Buchhandkung Gerhard Kauffmann, Breslau 1, Alkbüſſer⸗ 
ſtraße 8/9. 
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Ferienkolonie für Knaben und Mädchen im Johannesheim 
Langenolingen 


Vielen Kindern aus unſerm Gebiet iſt es nicht vergönnt, 
die Ferienzüge nach Deutſchland zu benutzen. Den Eltern 
liegt aber daran, ihnen einen geſunden frohen Ferienauf⸗ 
enthalt zu vermitteln. Ahnlich wie im vorigen Jahr richten 
wir unter Aufſicht einer Hortnerin zwei Ferienkolonien ein. 
Die erſte für Knaben vom 16. Juni bis 7. Juli, die zweite 
ür Mädchen vom 10. Juli bis 1. e Der Pesch wine 
ab aa für dieſe drei Wochen 45. — 2, bei Gejchtviitern 

Das Johannesheim liegt 10 Minuten von der Bahn⸗ 
ſtation Olekſzyn an der Strecke Gniezno⸗Skoki entfernt. Es 
5 ein ehemaliges Gutshaus mit einem großen Park. Eine 

ieſe am Weiher im Park lädt zu Sonnenbädern ein. Große 

Raſenplätze ſind zum Spielen und Lagern wohl geeignet. 
Badegelegenheit iſt in einem nicht allzu fernen See vor⸗ 
handen. Das Baden geſchieht unter Aufſicht und nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung der Eltern. Ein kleiner Wald 
iſt in der Nähe. Durch die gute Landluft und die kräftige 
bürgerliche Koſt waren im vorigen he Gewichtszunahmen 
bis 12 Pfund zu verzeichnen. Im 
liche Hausordnung, die durch Tiſchgebet und Andachten zum 
Ausdruck un ni 

Betten, Decken und Bettwäſche werden dom Heim 
geliefert. Zu allen weiteren Auskünften iſt der Hausvater, 
Diakon Herrmann, Olekszyn, p. Lagiewniki kosc. pow. 
Gniezno und unterzeichneter Verein, Poznan, Ratajezaka 20, 
gern bereit. Anmeldungen erbitten wir möglichſt bis zum 
1. Juni. 5 

Evangeliſcher Verein für Landmiſſion in Polen. 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 33849 


eim herrſcht eine chriſt⸗ 


RK 


